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Hauptsache sicher auf Kufen
Seit über 30 Jahren trainiert die diplomierte Eislauftrainerin Graziella Eisen-

traut auf der KSS-Eisbahn junge und auch ältere Menschen, die Eiskunstlauf als 

Sport betreiben. Während der Sportferien geben sie und ihre Helferinnen 

allerdings auch Gratis-Kinderkurse. Wir besuchten die Davoserin, die an drei 

Tagen die Eiskunstlaufbegeisterten auch in Winterthur trainiert, auf der Eis-

bahn. Wer diesen Sport ernsthaft betreiben will, müsse einen starken Durch-

haltewillen haben, sagt die Trainerin. Ein Porträt. Seite 6

11 Markus Späth, Mitglied 

der Arbeitsgruppe «Hoch-

schulreife und Studierfähig-

keit», im Wochengespräch.

8 Tumortage Winterthur: 

Wieder findet der Patienten-

kongress statt – diesmal mit 

Schaffhauser Beteiligung.

3 Es geht weiter: Radio Rasa 

ist wieder auf Sendung. Aus 

der Welt sind die Geldsorgen 

damit allerdings noch nicht.
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Das Theater Kanton Zürich führt 

Johann Nestroys Lustspiel «Der 

Talisman» im Stadttheater auf.

 Foto: Nora Dal Cero
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Der Bundesrat hat kalte Füsse bekommen und die 
Abstimmung über die Sanierung der hoch ver-
schuldeten Invalidenversicherung (IV) vom 17. 
Mai auf den 27. September 2009 verschoben. Of-
fiziell wird dieser Schritt damit begründet, dass 
die geplante Erhöhung der Mehrwertsteuer um 
0,4 Prozent für die konjunkturelle Entwicklung 
unseres Landes nicht vorteilhaft wäre. Die Anhe-
bung der Umsatzsteuer könnte die wirtschaftli-
che Talfahrt nur noch mehr beschleunigen.

Diese Erklärung ist aber nur die halbe Wahr-
heit. Ebenso entscheidend dürfte die Angst des 
Bundesrates vor der Wut der Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger sein, die ihren Zorn über die 
üppigen Steuergeschenke des Bundes an die UBS 
an der Urne austoben und die IV-Sanierungsvor-
lage bachab schicken könnten. Das Stimmvolk 
ist durchaus in der Lage, ein paar Zahlen in Ver-
gleich zu setzen: Zwar hat die Bundeskasse genü-
gend Mittel, um der UBS satte sechs Milliarden 
Franken in den schlaffen Hintern zu blasen, und 
das alles ohne Bedingungen, aber wenn es um die 
Sanierung der IV geht, können die Defizite der IV 
offenbar nur mit massivem Spardruck und einer 
Steuererhöhung  finanziert werden. 

Zugegeben, es ist eine «Milchbüechli»-Rech-
nung, aber der Hinweis sei trotzdem erlaubt: 
Für die sechs Milliarden Direkthilfe an die UBS 

könnte das Defizit der IV während vier Jahren 
bezahlt werden. Für die 60 Milliarden, mit de-
nen die Nationalbank die Trash-Papiere der UBS 
aufgekauft hat, liesse sich das IV-Defizit sogar 
40 Jahre lang ausgleichen.

Es ist klar, dass dieser Vergleich hinkt, weil 
Äpfel mit Birnen gleichgesetzt werden, aber ein 
grosses Körnchen Wahrheit enthält er trotzdem. 
Der Bundesrat und die bürgerliche Mehrheit in 
den beiden Parlamentskammern messen näm-
lich mit zweierlei Mass: Während sie der UBS 
den roten Teppich ausrollen, wird die IV von 
den gleichen Leuten seit Jahren gepiesackt, und 
werden IV-Bezüger pauschal als Sozialschmarot-
zer gebrandmarkt, obwohl den politisch Verant-
wortlichen in allen Lagern klar ist, warum die 
IV-Kosten aus dem Ruder gelaufen sind.

Die Invalidenversicherung hat sich in den 
letzten Jahren immer mehr zum Auffangbecken 
für jene Leute entwickelt, die den wachsenden 
Druck in unserem wirtschaftlichen Alltag nicht 
mehr aushalten, die krank wurden oder wegen 
ihres Alters den beruflichen Anforderungen nicht 
mehr genügten. Die Schweizer Wirtschaft war 
darum froh, wenn sie ihre «überzähligen» Mitar-
beiter elegant an die IV abschieben konnte. 

Wie es in unserem System üblich ist, sollen die 
Konsequenzen nun mit einer Mehrwertsteuer-
erhöhung «sozialisiert» und von der Allgemein-
heit bezahlt werden. Nachdem der Bund schon 
die UBS mit unseren Steuergeldern vor dem Ab-
saufen gerettet hat, dürfen wir jetzt auch noch 
die IV, die «Entsorgungsstelle» der Wirtschaft, 
vor dem Kollaps bewahren. So blöd sind wir al-
lerdings nicht, dass wir uns am neuen Abstim-
mungstermin im September nicht an diese Fak-
ten erinnern werden.

Die Zukunft gehört den Leuchtdioden
Kanton: Ein Sparlampen-Obligatorium mache keinen Sinn, sagt der Stadtökologe . . .  16

«Immer müssen die Aktiven ran!»
Kanton: Kantonalverband des Arbeiterturnvereins Satus wird 75 . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18

Sinds nun mehr, oder sinds weniger?
Thayngen: Im Alleingang kämpfen die Jungfreisinnigen gegen das Budget . . . . . . . . . .  22

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Stefan Zanelli über Steuern rauf und Steuern runter . . . . . . . . . . . .  23
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Wir sind doch nicht blöd

Bernhard Ott über die 
Verschiebung der 
IV-Abstimmung
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Radio «Rasa» ist wieder auf Sendung

«Eine kleine, freundliche Revolution»
Das Rasa sei ein Medium, findet die Stadt. Die Rasianer sehen es anders: «Im Rasa wird Kultur produ-

ziert», sagen die Radiomacher.

Susi Stühlinger

Seit Anfang dieser Woche ist Radio Rasa 

wieder auf Sendung, nachdem das Live-

Programm im Januar aus finanziellen 

Gründen eingestellt werden musste (die 

«az» berichtete). Den Auftakt bildete am 

Montagabend die Sendung «Abyssinia» 

von Abraham Hailu und Zaid Hailu-Tes-

fai. Der Äthiopier und die Eritreerin lern-

ten sich vor sechs Jahren in Schaffhausen 

kennen und lieben, seit zwei Jahren sind 

sie beim Rasa mit dabei und gestalten ge-

meinsam die einstündige Musiksendung. 

Moderiert wird in äthiopischer und erit-

reischer Sprache, wobei es sich mit dem 

Äthiopischen und Eritreischen etwa so 

verhalte, wie mit dem Hochdeutschen 

und der Mundart: «Die verstehen uns, wir 

sie aber nicht», lacht Abraham Hailu. Die 

Liebe zur Musik sei der Hauptgrund ihres 

Engagements beim Rasa. Das spürt man 

sofort: Im Studio wird getanzt und gesun-

gen. Die Hörer seien sehr zufrieden, gar 

begeistert von der Sendung und vermiss-

ten diese, sobald sie mal ausfalle, sagt 

Zaid Hailu-Tesfai. Gespielt wird äthiopi-

sche und eritreische Musik von traditio-

nell bis populär. Die neuste Musik aus der 

Heimat zu ergattern, sei relativ schwie-

rig, sagt Hailu. Er telefoniert mit Freun-

den und lässt sich CDs schicken, ab und 

an reist er nach Genf. «Dort ist die Sze-

ne grösser, und es gibt auch ein Geschäft, 

welches auf äthiopische Musik speziali-

siert ist, das ist allerdings sehr teuer.»

Schüler in den Äther
Teuer ist auch der Unterhalt des Alter-

nativradios: «Wir haben ein Budget von 

150'000 Franken», sagt David Hundsdorff, 

Rasa-Buchhalter ad interim. Die Mitglie-

derbeiträge wurden Anfang letzten Jah-

res bewusst gesenkt, um mehr Mitglie-

der, vor allem auch Passive, anzulocken. 

«In Zug oder Aarau beispielsweise, wer-

den Alternativradios von Stadt und Kan-

ton finanziert. In Schaffhausen ist dies 

Zaid Hailu-Tesfai und Abraham Hailu bei der Produktion ihrer Sendung «Abyssinia».  Foto: Nora Dal Cero
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ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 17. Februar 2009
18.00 Uhr, Grossratssaal Rathauslaube

Traktanden
1.  Vorlage des Stadtrates vom 04.11. 2008: 

Schule für Haushalt und praktische Lebensgestal-
tung (SHPL)

 Beibehaltung der kostenoptimierten Freizeitkurse
2.1  Antrag des Büros des Grossen Stadtrates 

betreffend die Erhöhung des Sitzungsgeldes des 
Grossen Stadtrates

2.2  Antrag des Büros des Grossen Stadtrates betref-
fend die Festlegung der Grundentschädigungen 
gemäss neuer Geschäftsordnung vom  
09.12. 2008

3.  Postulat Peter Neukomm: Sozial- und ökologisch 
nachhaltiges Beschaffungswesen

4.  Motion Marianne Schwyn: Mobilitätsberatung 
für Unternehmen und Private

5.  Postulat Simon Stocker: Kulturpolitik mit Konzept
6.  Motion Roland Schöttle: Rollen statt Rütteln 

Schaffhausen, 2. Februar 2009

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

Nächste Sitzung: 3. März 2009 – 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Matratzen nach Ihren
eigenen Wünschen

Betten und Lättli jeder Art und Grösse
sowie Luftbetten, Vorhänge und Möbel,

div. Marken-Bettwäsche

Ein Besuch lohnt sich immer –
auch für Sie!

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO AG

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:

052 625 28 66
TG und  Winterthur 052 213 89 54 
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

Sport, Natur und Genuss
am Fusse der Churfirsten

Naheliegend!

Komfortables Berghotel-Restaurant

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahrekompetent   Das Original    seriös  

Wieder sehr hoher Goldkurs!

Sofort Barauszahlung
Für Goldschmuck und Golduhren

(plus Goldmünzen, Zahngold & Silber),
die nicht mehr getragen werden,

einfach nur in der Schublade liegen,
aus der Mode gekommen, alt, defekt

 oder aus Erbschaften sind.

Sie erhalten Fr. 26.– bis 29.– p. Gr. Feingold
 (Preisanpass. vorbehalten: Tagesgoldkurs)

Mi. 11. Febr. Schaffhausen
«Hotel Kronenhof» 10-17 Uhr

R. Meyer  Goldschmiede  6300 Zug  Tel.: 041 / 710 17 17

schleifen feilen nieten brennen zwingen 
drücken schauen kaschieren reissen 
biegen herstellen montieren können 
fl echten bauen konstruieren wickeln 
fi nden begreifen entwickeln skizzie-
ren bohren giessen planen spannen 
ärgern stecken kleben bewegen zinken 
anzeichnen messen meisseln falten kon-
zipieren nageln binden suchen pinseln 
formen wissen schrauben freuen hobeln 
sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk 
im SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»

Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr

Nächste Grossauflage:
14. Mai 2009
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nicht so.» Schon mehrfach sei diesbezüg-

lich angefragt worden, der Bescheid je-

doch negativ ausgefallen, da die Stadt das 

Radio als Medium betrachte und nicht als 

Kulturprodukt. Hundsdorff sieht das an-

ders: «Wir machen Kultur und nutzen 

das uns zur Verfügung stehende Medium 

Radio zu deren Verbreitung.» Aufgrund 

der gegenwärtigen finanziellen Notlage 

sei die Stadt jedoch gewillt, einen kleinen 

Betrag zur Optimierung der Buchhaltung 

beizusteuern.

So ist denn auch ein eigener Budgetpos-

ten für Projektarbeiten reserviert: «Schu-

len ans Radio», lautet die Devise. Gega-

Schüler, Lehrlinge der Altra und Jugend-

liche ohne Lehrstelle haben es in der Ver-

gangenheit bereits vorgemacht und 

eigene Sendungen gestaltet. Diese Arbeit 

möchte man beim Rasa intensivieren. 

Auch ein Kanti-Radio, das möglicherwei-

se via Webstream direkt von der Kanti 

aus senden könnte, würde sich Hunds-

dorff wünschen. Er unterstreicht noch-

mals die Besonderheit des Gemeinschafts-

radios: Jeder darf mitmachen. «Ich kann 

ja beispielsweise nicht zu den Schaffhau-

ser Nachrichten laufen und darauf beste-

hen, dass die jeden Monat einen Artikel 

von mir veröffentlichen.»

Zurück ins Studio: Manolis Tzourbakis 

ist seit etwa fünf Jahren mit seiner Sen-

dung «Kriti» beim Rasa dabei, zuvor hat 

er eine Sendung beim Zürcher Alternativ-

radio «Lora» gemacht. «Kriti», das sind 

zwei Stunden griechische Musik, tradi-

tionelle und moderne, zum Beispiel Ko-

produktionen mit Musikern aus anderen 

Ländern. Aber nicht nur: «Kriti», so der 

Macher, «ist politisches Radio». Zu hören 

gibt es Hintergründe und Kommentare 

zu aktuellen Themen, natürlich in grie-

chischer Sprache vorgetragen. Die heuti-

ge Sendung dreht sich um Natur und Um-

welt, Tzourbakis hat einen Artikel aus 

dem «National Geographic» über Wal-

sterben dabei. Ausserdem thematisiert 

werden die derzeit in Griechenland an-

dauernden Bauernaufstände.

Politisches Radio
Unter der Nea-Dimokratia-Regierung 

sei das Klima zunehmend repressiver ge-

worden. Was er hier in der Schweiz sen-

den würde, dürfte er in Griechenland auf-

grund der staatlich verordneten Zensur 

nicht einfach so im Radio verbreiten. 

Tzourbakis fungiert so als kritische Stim-

me aus dem Off: Unrecht will themati-

siert werden. Freunde in Griechenland 

hören seine Sendung zusammen im Café 

via Webstream. Dass er mit seinen An-

sichten nicht bei allen auf Gegenliebe 

stösst, weiss er: «Eigentlich habe ich kei-

ne Angst, doch manchmal, wenn ich in 

die Ferien fahre, befürchte ich schon, 

dass sie mich packen.» So bedeutet Mano-

lis Tzourbakis’ Engagement beim Rasa 

mehr als Spass und Unterhaltung. «Es 

ist», so der Radiomacher, «eine kleine, 

freundliche Revolution.» 

Wenn es aufgeht ...
Mehr als 13 Kilogramm Papier hat 

der ehemalige Buchhalter hinter-

lassen. Dieses wurde nun ausgewer-

tet. Sollte das neu errechnete Bud-

get aufgehen, sei man per Ende 2009 

schuldenfrei. Dies hängt im Wesent-

lichen davon ab, ob die Sponsoring-

einnahmen so ausfallen, wie erhofft. 

Im Gegensatz zur Werbung ist Spon-

soring bei nichtkommerziellen Ra-

dios erlaubt. Rund 2000 Franken ha-

ben Private und verschiedene Orga-

nisationen dem Rasa bereits gespen-

det, dafür ist man sehr dankbar und 

auch über jeden weiteren Franken 

froh. Geplant sind ausserdem meh-

rere Benefizkonzerte, das erste wird 

am 14. März im Fasskeller stattfin-

den. Mehr Informationen dazu auf: 

www.rasa.ch. (stü.)

n mix

Schaffhausen. Nach sehr lan-

gen Jahren der verdienstvollen 

Arbeit für den Kanton Schaff-

hausen trat Markus Kübler am 

31. Januar 2009 vorzeitig in 

den Ruhestand. Geboren wur-

de er am 12. Dezember 1948, 

Bürger von Ossingen ZH, auf-

gewachsen ist er in Neuhau-

sen.

Er hatte offensichtlich sei-

ne wahre Berufung erkannt 

und besuchte ab November 

1968 die Krankenpflegeschu-

le in Winterthur. Dort trat er 

seine erste Arbeitsstelle in der 

chirurgischen Abteilung des 

Kantonsspitals Schaffhausen 

an. Seither, also mehr als 37 

Jahre, arbeitet Markus Kübler 

ununterbrochen in den Diens-

ten des Kantons Schaffhausen. 

Seit 1983 führte er die Schule 

für praktische Krankenpflege 

mit grosser Umsicht und mit 

mehrmals bezeugtem grossem 

persönlichen Einsatz. 1990 

wurde ihm zusätzlich die Lei-

tung der Schule für Spitalge-

hilfinnen übertragen. Nach 

einer umfassenden, sehr ar-

beitsintensiven Revision der 

gesamten Krankenpflegeaus-

bildung wurde ihm 1998 auch 

noch die Schule für psychiat-

rische Krankenpflege unter-

stellt. Er hat die Entwicklung 

in der Krankenpflegeausbil-

dung innerhalb unseres Kan-

tons während mehr als 25 Jah-

ren massgebend gestaltet und 

geprägt. Markus erwähnt denn 

auch, dass es sein Ziel war, dass 

die Schule für Pflegeberufe bei 

seinem Ausscheiden auf einer 

soliden Basis steht. Gemäss sei-

ner Einschätzung sei dies nun, 

nach der vollzogenen, vollstän-

digen Überführung ins BBZ, 

der Fall, so dass der Zeitpunkt 

für seine Pensionierung ge-

kommen sei.

Nun kommt ein neuer Ab-

schnitt im Leben des Vielbe-

schäftigten. Zeit für das eigene 

Haus und für den Garten, Zeit 

für die Familie, insbesondere 

die vier Enkelkinder oder für 

die eine oder andere Reise mit 

seiner Gattin. Markus hat ganz 

bewusst vorläufig die eine oder 

andere Anfrage für Jobs aus-

geschlagen, da nun genug Zeit 

sein soll, darüber nachzuden-

ken, was als Nächstes angegan-

gen werden will. Wir danken 

Dir für alles, was Du für die 

Krankenpflege und im Speziel-

len natürlich für die Schule für 

Krankenpflege getan hast.

Dr. Ernst Schläpfer, Rektor BBZ 
Schaffhausen

Der Prorektor des BBZ geht in den Ruhestand

Markus Kübler ist zurückgetreten



Bea Hauser

Es ist die zweite Woche der Schaffhau-

ser Sportferien, wenn die Stadt traditio-

nell vollkommen entleert ist, weil tout 

le monde in den Bergen ist. Alle? Nein, 

auf der Kunsteisbahn der KSS laufen an 

diesem Ferienmontagmorgen unzählige 

Kinder und Jugendliche Schlittschuh, die 

einen rassig, die anderen noch staksig. 

An der Seite stehen ein paar Mütter und 

schauen ihren Kindern zu. Aber wir sind 

auf der Suche nach Graziella Eisentraut, 

der Eislauftrainerin. 

Während der Sportferien gibt es auf 

der KSS-Kunsteisbahn einen Eiskunst-

lauf-Gratiskurs für Kinder. Das Einzige, 

was sie bezahlen müssen, ist der Eintritt 

zur Kunsteisbahn. Täglich von 9.30 bis 

10.30 Uhr werden sie von Graziella Eisen-

traut betreut. «In der ersten Sportferien-

woche waren es 73 Kinder, in dieser Wo-

che sind es 63», erzählt die Eiskunstlauf-

trainerin.

Drei Stärkegruppen
Die Kinder werden in drei Stärkegrup-

pen aufgeteilt. Die beiden anderen Grup-

pen werden von Eisentrauts Helferinnen 

betreut. Es ist bitter kalt in der Halle, in 

der normalerweise der Eishockeyclub 

seine Spiele absolviert. Das berühmt-be-

rüchtigte KSS-Eisdach sieht wirklich so 

aus, wie wenn es dringend saniert wer-

den müsste ... 

Etwa 14 Mädchen und zehn Buben sind 

in Graziella Eisentrauts Gruppe. Sie ler-

nen geradeaus fahren, das Gleichgewicht 

zu halten und schöne Kurven zu ziehen, 

das sieht ein wenig aus wie der Stemmbo-

gen auf den Skis. Die drei Stärkegruppen 

seien aufgeteilt in jene Kinder, die noch 

gar nichts können, dann die mittelstar-

ken und die eher stärkeren Läuferinnen 

und Läufer, sagt die Trainerin. Am Ende 

der Stunde teilt Graziella Eisentraut ihre 

Gruppe in drei Untergruppen auf, und es 

gibt ein Wettrennen mit einer Art Teddy-

bär. Ein Kind nimmt den Bär, rennt mit 

den Schlittschuhen an die gegenüberlie-

gende Bande, macht die eben erwähnte 

Kurve und rennt zurück. Welche Unter-

gruppe gewonnen hat, war nicht zu eru-

ieren. Da und dort gab es Stürze, harmlo-
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Graziella Eisentraut ist seit über 30 Jahren Eislauftrainerin in der KSS

«Man muss sich schon warm anziehen»
Wer in Schaffhausen auf der Kunsteisbahn plauscheshalber Eiskunstlauf betreibt oder den Sport ernst-

haft trainiert, kommt an Graziella Eisentraut nicht vorbei. Seit mehr als 30 Jahren trainiert sie den 

kalten Wintersport – als selbstständige Trainerin.

Gratis-Ferienkurs für Kinder in der KSS-Eishalle. Eislauftrainerin Graziella Eisentraut ruft den Mädchen und Buben zu: «Ich will 
nicht hören, dass jemand in die Bande ‹tätscht›. Es wird sauber angehalten.» Fotos: Nora Dal Cero



se allerdings. Beim Schnellerfahren von 

Bande zu Bande ruft die Eislauftrainerin 

den Kindern zu: «Ich will nicht hören, 

dass jemand in die Bande ‹tätscht›. Es 

wird sauber angehalten.» Das sind eben 

Eislaufregeln ...

Seit der Saison 1975/1976 arbeitet Gra-

ziella Eisentraut als diplomierte Eislauf-

trainerin in der KSS Schaffhausen. Heute 

erteilt sie den Eislaufunterrricht noch 

dreimal die Woche in Winterthur. Inter-

essant ist, dass sie und ihre Kollegin Tan-

ja Meichtry-Bertschi – deren zehnjährige 

Schülerin Anya Biondi wurde bei den 

Mini soeben Schweizer Meisterin – nicht 

etwa Angestellte der KSS, sondern selbst-

ständig sind. Der Gratis-Kinderkurs wird 

beispielsweise von der KSS und der Pro Ju-

ventute finanziert.  Die Trainerinnen und 

Trainer – neben den beiden Frauen trai-

nieren Christoph Baumann Eistanz und 

Sascha Lauber Short Track – haben Ver-

träge mit der Eislaufgemeinschaft Schaff-

hausen. 

Durchhalten ist wichtig
Auch Graziella Eisentraut hat schon gros-

se Talente trainiert. Frühe Meisterschü-

lerinnen waren beispielsweise Sybille Sti-

cher oder Meret Küng. Wie erkennt eine 

Trainerin ein Talent? «Wenn sie eine na-

türliche Begabung beim Gleiten zeigen», 

erklärt die Trainerin. Dazu kämen eine 

schnelle Auffassungsgabe, Haltung und 

eine körperliche Fitness. «Wichtig ist 

auch, dass sie durchhalten, denn am An-

fang geht alles schnell und leicht, aber 

das Training ist dann hart», sagt Graziella 

Eisentraut. Wer das Talent hat, trainiert 

die ganze Woche hindurch rund einein-

halb bis zwei Stunden täglich auf dem 

Eis. Dazu kommt noch eine Stunde Tro-

ckentraining. Da gibt es nach der Schule 

nicht mehr viel Zeit für  anderes. 

Wer auf der Internetseite der EGS, der 

Eislaufgemeinschaft Schaffhausen, un-

ter Kader, dem Nachwuchs und den so ge-

nannten «Sternli»-Gruppen nachschaut, 

findet ausschliesslich Mädchen. Aber im 

Gratiskurs bei Graziella Eisentraut sind 

doch immerhin zehn Knaben. «Die Buben 

lernen im Ferienkurs bei mir Schlitt-

schuhfahren, damit sie es später können, 

wenn sie mit der Schule aufs Eis gehen», 

meint die Trainerin. Die meisten gingen 

aber später zum Eishockey. «Es ist ja 

nicht ganz einfach, einziger Knabe unter 

lauten Mädchen beim Eiskunstlauf zu 

sein», lacht Eisentraut. Es gebe immer 

wieder Knaben, die sich für Eiskunstlauf 

interessieren würden, aber das gehe nur, 

wenn sie zu dritt oder zu viert seien.

Was fasziniert denn junge Mädchen so 

stark am Eiskunstlauf? «Ihnen gefällt 

die Bewegung zur Musik, und dass sie 

springen können sowie Mimik und Aus-

druck zeigen dürfen», erläutert die Eis-

lauftrainerin. Zur Bewegung, dem Aus-

druck und der Kraft komme bei Mäd-

chen sicherlich noch dazu, dass sie hüb-

sche Kleidchen anziehen dürften, 

schmunzelt die 59-jährige Davoserin. Sie 

ist ebenfalls als Mädchen zum Schlitt-

schuhfahren gekommen. Klar, im Bünd-

nerland sei man automatisch Ski gefah-

ren, aber sie wollte nur eins: Eislaufen. 

Ihr Vater habe nichts dagegen gehabt 

und ihr einfach gesagt: «Aber bleib dabei, 

halte durch.» Sie ist dabei geblieben, hat 

zwar während vier Jahren Drogistin ge-

lernt, aber dann in Windeseile alle nöti-

gen Ausbildungen zur Eislauftrainerin 

durchlaufen. Heute ist sie diplomierte 

Eislauftrainerin SELV, Jugend- und Sport-

Expertin und Ausbildnerin von Leiterin-

nen und Leitern in der Sparte Eiskunst-

lauf. Es habe ihr gefallen, Verantwortung 

zu übernehmen. «Mit 18 Jahren kann 

man diese Verantwortung für Kinder 

noch nicht tragen», ist sie überzeugt. Da 

wir Graziella Eisentraut beim Ferienkurs 

mit den Kindern besuchen, stellt sich die 

Frage, was für sie die spannendere Arbeit 

ist: freies Üben mit Kindern oder konzen-

triertes Training mit jungen Menschen, 

die in dieser Sportart mehr wollen? «Mir 

gefällt die Vielseitigkeit. Im Club haben 

wir die Eiskunstlaufgruppe mit dem har-

ten Training, und in den Ferien kann ich 

den Kindern das Eislaufen beibringen, 

sie ein wenig korrigieren, aber ich muss 

nicht zu stark auf die Technik eingehen.» 

Bei den Eiskunstläuferinnen arbeite man 

ganz genau, weil diese die Fehler aus-

merzen müssten, wenn sie in dieser 

Sportart weitermachen wollten. 

In den Ferien in die Wärme
Eiskunstlauftrainerin ist man das ganze 

Jahr hindurch, auch im Sommer, wenn 

beispielsweise Lager organisiert werden. 

Man gewöhne sich an die Kälte im Win-

ter, beteuert Graziella Eisentraut. Aber: 

«Man muss sich schon warm anziehen.» 

Ferien kann sie nur im Mai und Juni neh-

men, und dann ist ihr der ganze Winter-

sport egal. Sie fährt in den Süden, dort, 

wo es warm ist. 

Die Eislauftrainerin Graziella Eisentraut arbeitet als selbstständige Trainerin 
mit einem Vertrag mit der Eislaufgemeinschaft Schaffhausen.  
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Praxedis Kaspar

Urs Meier ist Direktor und Chefarzt der 

Klinik für Radio-Onkologie am Kantons-

spital Winterthur. Derzeit hat er neben 

seinen chefärztlichen Pflichten alle Hände 

voll zu tun mit der Organisation des Pati-

entenkongresses, der morgen Freitag und 

übermorgen Samstag unter dem Titel Tu-

mortage Winterthur 2009 in den Räumen 

der Zürcher Hochschule für Angewand-

te Wissenschaften am St. Georgenplatz 

2 stattfinden wird – bereits zum zweiten 

Mal und voraussichtlich wieder mit aller-

bestem Erfolg. Es sind schon sehr viele An-

meldungen eingegangen, dennoch gibt es 

noch Plätze, wer sich interessiert, kann 

sich morgen an Ort und Stelle einschrei-

ben und eine Eintrittskarte lösen.

Die Gäste, die Chefarzt Urs Meier und 

seine Fachkollegen am Patientenkongress 

erwarten, sind nicht nur Patientinnen 

und Patienten, sondern auch Angehörige 

und Interessierte – und das sind viele. 

Heute weiss man, dass jeder dritte bis 

vierte Mensch einmal im Leben von einer 

bösartigen Tumorerkrankung betroffen 

sein wird, mit steigender Tendenz. Ein 

wichtiges Anliegen des Patientenkongres-

ses ist darum die Vermittlung von Infor-

mation in einer gut verständlichen Spra-

che, das Schaffen von Raum für Fragen 

und Diskussionen, die den erkrankten 

Menschen dabei helfen sollen, ihre neue, 

schwierige Situation nicht nur zu erlei-

den, sondern – ganz im Sinne von Empo-

werment – sich langsam und sorgsam der 

eigenen Situation wieder zu bemächtigen 

und eine neue Lebensweise zu finden – 

wenn es sein muss mit der Krankheit.

Im Zentrum des Kongresses stehen 

Fachvorträge und Workshops, geleitet 

von einer grossen Zahl erfahrener Onko-

logen, die allesamt in Spitälern oder eige-

nen Praxen ärztlich tätig sind. Es seien 

nur einige der lebensnahen Themen ge-

nannt: «Hautkrebs – was nun?», «Helfer 

aus der Natur zur Verbesserung der Le-

bensqualität», «Aus dem Schock wieder 

einen neuen Alltag finden – Wege aktiver 

Alltagsbewältigung», «Wie gehe ich mit 

Schmerzmitteln um?», «Bewegung und 

Sport bei Krebs», «Chemotherapie – mehr 

Nutzen als Schaden?», «Palliative Care: 

Was ist das und was ist es nicht?», «Heu-

tige Behandlungsmöglichkeiten bei Hirn-

tumoren», «Muss ich Schmerzen ertra-

gen? Wie geholfen werden kann.» 

Zwei Referenten kommen aus Schaff-

hausen: Der Onkologe Hannes Michel 

(siehe nebenstehendes Interview) spricht 

über Dickdarmkrebs, während Markus 

Eberhard, Chefarzt der Gynäkologie am 

Kantonsspital Schaffhausen, einen Work-

shop leitet zum Thema «Knoten in der 

Brust, wie weiter?». Das Kantonsspital 

Schaffhausen und andere Regionalspitä-

ler beteiligen sich zum ersten Mal an den 

Tumortagen, umso gespannter sind die 

Referenten auf die Ausweitung des Dia-

logs. Denn nichts ist schlimmer als das 

Totschweigen und Tabuisieren einer 

Krankheit, die so alltäglich ist und den 

Menschen so hart in seinem Kern trifft. 
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Schaffhauser Onkologen an den Winterthurer Tumortagen

Den Tumor nicht totschweigen
Der Verzweiflung die eigene Kompetenz entgegensetzen: Nach dem grossen Erfolg des letzten Jahres veran-

staltet das Kantonsspital Winterthur in Zusammenarbeit mit Regionalspitälern unter dem Titel Tumortage 

2009 wieder einen öffentlichen Patientenkongress. Auch Onkologen aus Schaffhausen sind mit dabei.

Viele wird es treffen: Tumorleiden als Volkskrankheit. Foto: Nora Dal Cero

Das Programm

Detailliertes Programm einzusehen 

unter www.tumortage.ch. Es sind 

noch Plätze frei. Anmeldung und 

Eintritt vor Ort möglich. Ort der 

Veranstaltung: Zürcher Hochschule 

für Angewandte Wissenschaften St. 

Georgenplatz 2. Winterthur. Organi-

sator: Kantonsspital Winterthur, Dr. 

med. U. Meier. Beginn Freitag, 8.30, 

Ende Samstag, 12.00. Teilnahmege-

bühr 75 Franken, Begleitperson 40 

Franken.  «Cinema for Life»: Promi-

nente Künstler treten unentgeltlich 

auf und bereiten mit vergnüglichen 

szenischen Lesungen ein paar un-

beschwerte Momente. Diese Veran-

staltung findet am Freitag von 17.45 

bis 19.30 im Rahmen der Tumorta-

ge statt und kann unentgeltlich und 

unabhängig von den übrigen Veran-

staltungen besucht werden. (P. K.)



az Hannes Michel, Sie leiten an den 
Tumortagen Winterthur von morgen 
Freitag und Samstag einen Workshop 
unter dem Titel «Dickdarmkrebs – 
eine vermeidbare Diagnose und eine 
heilbare Krankheit». Wer wird Ihr 
Publikum sein?
Hannes Michel Ich erwarte Patientin-

nen und Patienten, Angehörige und In-

teressierte. Sie kommen, um sich zu in-

formieren und ihr Wissen zu erweitern. 

Wir werden an diesem Patientenkon-

gress die Onkologie nicht neu erfinden, 

aber wir werden Fragen und Probleme in 

einem weiteren Zusammenhang betrach-

ten und besprechen. Und wir werden vor 

allem die Möglichkeit zur Diskussion ha-

ben. Es ist ein interaktives Forum. 

Was ist das Besondere am Gespräch 
mit einer Zuhörerschaft, die weder 
aus eigenen Patienten noch aus Fach-
kollegen besteht?
Es geht darum, eine allgemein verständ-

liche Sprache zu finden und Fachausdrü-

cke zu übersetzen. Ich kenne ja die Teil-

nehmenden nicht, ich weiss nicht, woran 

sie leiden, welche Sorgen sie haben und 

auf welchem Wissensstand sie sind. Und 

auch die Patienten haben Distanz, sie se-

hen nicht ihren eigenen Arzt vor sich, 

sondern mich, einen unbekannten Fach-

mann, der ihre Geschichte nicht kennt. 

So können wir uns ganz nüchtern auf 

fachliche Zusammenhänge konzentrie-

ren. Das ist für beide Seiten befreiend.

Was motiviert Sie zur Teilnahme an 
den Tumortagen?
Die Vorbereitung eines solchen Work-

shops braucht zwar mehr Zeit als die 

Vorbereitung eines Fachvortrags, aber 

die Teilhabe der Onkologie Schaffhausen 

ist mir wichtig, da wir Teil eines regio-

nalen Netzwerks sind. Das Thema Tumor 

und Tumorprävention bedarf einer brei-

ten Diskussion, weil es sehr vielen Men-

schen buchstäblich ans Lebendige geht 

und enormen gesundheitspolitischen 

Zündstoff birgt.

Unter dem Stichwort Empowerment 
wird an den Tumortagen die Haltung 
des mündigen Patienten, der mündi-
gen Patientin erörtert. Was verstehen 
Sie unter Empowerment bei Tumor-
kranken?
Empowerment beginnt damit, dass der 

Mensch sich seiner bösartigen Tumor-

erkrankung stellt und dieser Wahrheit 

nicht aus dem Weg geht. In einem zwei-

ten Schritt besinnt er sich auf eigene und 

fremde Ressourcen zur Bewältigung der 

Krankheit. Die betroffene Person denkt 

nach über die Kraft, die in ihr selbst und 

in ihren Beziehungen steckt. Sie fragt 

sich, wie sie diese Kraft nutzen kann im 

Prozess des Lebens mit der Krankheit. Es 

geht auch darum, die eigenen Bedürfnis-

se, Ziele und Erwartungen zu definieren 

und daraus Konsequenzen zu ziehen. Ein 

eigenverantwortlicher Patient, eine kom-

petente Patientin ist in der Lage, trotz 

und mit der Krankheit zu einer eigenen 

Normalität im Leben zu finden. 

Zuerst stellt ja die Diagnose alles auf 
den Kopf, zieht den Boden unter den 
Füssen weg.
Die Diagnose ist ein Erdbeben. Was ste-

hen bleibt, ist erdbebensicher. Die Zeit 

danach ist eine wichtige Phase des Auf-

baus auf einer neuen Grundlage. Da ent-

scheidet sich vieles. Es braucht ein neues 

Fundament für ein neues Haus, ich bin 

nur als Begleiter dabei, als Bauführer, 

wenn Sie so wollen. Der Patient braucht 

ein Gegenüber, einen Gesprächspartner, 

der als Mensch und Fachperson zur Ver-

fügung steht. Am Patientenkongress ge-

schieht etwas anderes. Da können die Pa-

tienten sich sachkundig über Fachfra-

gen machen, das ist auf andere Weise ein 

wichtiger Baustein des Empowerments.

Sie führen zusammen mit Ihrem 
Praxispartner Giannicola D’Addario 
die Onkologie Schaffhausen an der 
Rheinstrasse 17. Was bieten Sie an, 
und wie arbeiten Sie mit den Kan-
tonsspitälern Schaffhausen und Win-
terthur zusammen?
Wir versorgen die Region Schaffhausen 

mit ambulanter und stationärer medizi-

nischer Onkologie auf neuestem wissen-

schaftlichem Stand, unterstützt von un-

seren onkologisch ausgebildeten Pflege-

fachfrauen und unseren wissenschaft-

lichen Mitarbeiterinnen. Es ist unsere 

Philosophie, stets die Patientin und den 

Patienten in den Mittelpunkt zu stellen. 

Hier in der Praxis führen wir die umfas-

sende Betreuung der Tumorpatienten 

durch: Konsultationen, Abklärungen, Ge-

spräche sowie, dies ist eine Haupttätig-

keit, ambulante Chemotherapien. Aus-

serdem: Onkologie Schaffhausen hat ei-

nen Zusammenarbeitsvertrag mit «Spi-

täler Schaffhausen». Wir sind Ansprech-

partner für alle onkologischen Fragen 

und Behandlungen innerhalb der Spitä-

ler Schaffhausen. Wichtig ist auch das so 

genannte «Tumorboard», eine wöchentli-

che Zusammenkunft unterschiedlicher 

Fachspezialisten und Chefärzte zur Fall-

besprechung am Kantonsspital Schaff-

hausen, an der auch der Radioonkologi-

sche Chefarzt des Kantonsspitals Winter-

thur teilnimmt, da ja die Bestrahlung der 

Schaffhauser Tumorpatienten in Winter-

thur stattfindet. Von dieser interdiszipli-

nären Zusammenarbeit profitieren unse-

re Patientinnen und Patienten, aber auch 

wir Ärzte sehr. Aus dieser Zusammenar-

beit, um den Kreis zu schliessen, ist auch 

unsere Teilnahme an den Tumortagen 

entstanden. Interview: Praxedis Kaspar
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Hannes Michel leitet an den Tumortagen einen Workshop zum Thema Darmkrebs

«Es ist ein interaktives Forum»

Hannes Michel Nora Dal Cero



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen
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Ihre Formular-Druckerei

Sonntag, 8. Februar
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Büh-

ler

Sonntag, 8. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Martin Baumgartner. Predigt:  
1. Mose 21, 8-21

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann «Wissen, 
woher der Wind weht» – Predigt 
zu Mt. 4, 1-11, Pfr. Heinz Brauch-
art; Chinderhüeti

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. Pfr. 
Peter Vogelsanger

Montag, 9. Februar 
20.00 Steig: Hebräische Lektüre der 

Geschichte von Kain und Abel 
mit Pfarrer Markus Sieber; im 
Turmzimmer

Dienstag, 10. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

Mittwoch, 11. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Bibelarbeitsgrup-

pe. Pfrn. Elke Rüegger-Haller
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-

dung bis 9. Februar im Sekreta-
riat Pfrundhausgasse 3, 052 624 
39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 12. Februar 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 

Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tationstanz

Freitag, 13. Februar 
19.00 Steig: Jugendgottesdienst am 

Freitag
19.00 Zwinglikirche: Informations-

abend «Exerzitien», Pfrn. Elke 
Rüegger-Haller. Informationen 
zu den «Exerzitien im Alltag» 13. 
3.-12. 4. 09 in der Zwinglikirche

Vorschau 

Sonntag, 15. Februar 
10.15 Münster/St. Johann: Gottes-

dienst im Münster mit Bläseren-
semble von Guggenmusiken

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 7. Februar
09.45 Katholischer Gottesdienst, San-

dra Hart

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 8. Februar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 8. Februar
10.45 Gottesdienst, 1. Mose 21, 8-21, 

mit Pfarrer Martin Baumgartner; 
Peter Geugis, Orgel; Kollekte: 
Chiesa evangelica di lingua ita-
liana Schaffhausen 

Montag, 9. Februar
14.00 Wandergruppe, mit Bus Nr. 5  

bis Herbilo, Wanderung durch 
Herblingen und ins Café La Ré-
sidence, mit Bus zurück

Dienstag, 10. Februar
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 12. Februar
18.00 Kurse Kreativer Tanz und Malen, 

HofAckerZentrum
Amtswoche 7: Pfarrer Daniel Müller

Mitarbeiter: Dr. Hannes Alder – Dr. Kurt Bächtold – Dr. Werner 
Baumann – Hans Bölsterli – Christina Bürgin – Armin Eberle – 
Dr. Christa Edlin – Dr. Ruedi Epple – Dr. Nuot Ganzoni – 
Michael Gasser – Dr. Tina Grütter – Marianne Harri – Dr. Roland 
E. Hofer – Dr. Eduard Joos – Monica Kalt – Adrian Knoepfli – Wolfgang
Kramer – Peter Moser – Bernhard Ott – Dr. Alfred 
Richli – Dr. Peter Scheck – Vroni Schilling – Ralph Schlatter – Markus
Späth – Dr. Daniel Studer – Irene Troxler – Dr. Hans 
Ulrich Wipf – Dr. Heidi Witzig – Dr. Walter Wolf – Marc 
Wüst – Dr. Jürg Zimmermann

Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN

Unrichtig adressierte Zeitungen werden von der Post  
als unzustellbar zurückgesandt
Wir bitten Sie, uns Ihre Adressänderungen rechtzeitig mitzuteilen:
schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, Tel. 052 633 08 33, Fax 052 633 08 34, E-Mail abo@shaz.ch

 
Psoriasis? Vitiligo? 
 

Schau nicht einfach weg! 
 
Schweizerische Psoriasis- und Vitiligo-Gesellschaft 
PF 1, 3000 Bern 22, Tel. 031 359 90 99, www.spvg.ch 



az Die ETH Zürich hat kürzlich eine 
Art Rangliste veröffentlicht, nämlich 
welche Gymnasien die beste Vorberei-
tung für ein künftiges Studium bie-
ten. Ist ein solches Ranking sinnvoll?
Markus Späth Ich finde es richtig, dass 

eine solche Studie gemacht wurde, aber 

meiner Meinung nach war es falsch, die-

se zu veröffentlichen. Unsere Schulen 

sind ganz klar auf ein Feedback angewie-

sen, aber dieses Ranking war kein taug-

liches Mittel. An der Kantonsschule Zür-

cher Unterland etwa absolvieren jährlich 

rund 150 junge Leute ihre Matur. Davon 

beginnen rund zehn ein Studium an der 

ETH. Kommt dazu: Es wurde lediglich 

die Gesamt-Abschlussnote bei der Matur 

mit der Note der ersten Vorprüfung ver-

glichen. Eine solche Untersuchung ist le-

gitim, man soll sie auch den betroffenen 

Schulen zur Verfügung stellen, aber die 

Veröffentlichung war schlicht unnötig.

Gibt es einen Zusammenhang zwi-
schen dieser «Rangliste» und der Stu-
die «Hochschulreife und Studierfä-
higkeit»?
Es gibt nur einen zeitlichen Zusammen-

hang: Die ETH war an unserer Studie be-

teiligt und hat uns sehr unterstützt. Stö-

rend war, dass diese Rangliste nur gera-

de vier Tage nach unserem Bericht an die 

Medien ging.

Im Vorwort Ihrer Studie steht zu le-
sen, es sei das erste Mal, dass sich 
Gymnasiums- und Hochschulvertre-
ter «über Inhalte verständigt» ha-

«Unsere Schulen sind auf ein Feedback angewiesen», sagt Markus Späth. Fotos: Nora Dal Cero
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Markus Späth, Projektleiter einer Studie über Kantons- und Hochschulen

«Mehr Uni ans Gymnasium!»
Verzahnungsprojekt
«Hochschulreife und Studierfähig-

keit» heisst eine Studie, die kürzlich 

veröffentlicht wurde und sich mit 

der Schnittstelle zwischen Kantons-

schulen und Hochschulen im Kan-

ton Zürich auseinandersetzt. Es geht 

im Wesentlichen darum, den Über-

gang vom Gymnasium an die Hoch-

schule zu verbessern, und zwar an-

hand von einzelnen Fächern. Einer 

der Projektleiter war Kantonsschul-

lehrer Markus Späth, der sagt, dass 

auch die Kantonsschule Schaffhau-

sen von den vorliegenden Resultaten 

profitieren will. (R. U.)



ben. Sollte das nicht selbstverständ-
lich sein?
Eine Auslegeordnung in diesem Ausmass 

ist nicht nur für die Schweiz, sondern für 

den ganzen deutschsprachigen Raum ein-

malig. Es geht eben nicht um Allgemein-

plätze, sondern ganz konkret um die ein-

zelnen Fächer. Von beiden Seiten – also 

von Hochschuldozenten und von Kan-

tonsschullehrern – wurden systematisch 

die Schnittstellen begutachtet. Und zwar 

für jedes Fach mit der Grundfrage: Was 

kann man besser machen? Die Aufgabe 

lautete: Fachleute arbeiten für Fachleute 

ganz konkrete Empfehlungen aus. 

Was war der Auslöser für diese Ar-
beit? So wie es tönt, herrscht klarer 
Handlungsbedarf.
Eines vorweg: Es gibt kein Malaise. Es ist 

ganz einfach so, dass sich die Zeiten geän-

dert haben. Noch vor 20, 25 Jahren waren 

die Verbindungen zwischen Kantons- und 

Hochschulen enger. In der Regel stellten 

sich Hochschuldozenten als Experten für 

die Matura zur Verfügung, während Kan-

tonsschullehrer Lehraufträge an der Uni-

versität hatten. Dieser natürliche Aus-

tausch hat klar abgenommen. Wohl des-

halb, weil die Anforderungen für beide 

Seiten stark gestiegen sind. Uns ging es 

auch darum, wieder einen organisierten 

Dialog zu etablieren.

Zu welchen Schlüssen kommt, kurz 
gesagt, die Studie?
Nun, es werden 213 detaillierte Empfeh-

lungen ausgesprochen, die wir hier na-

türlich nicht im Detail erläutern kön-

nen.  Ich greife aber gerne drei wichtige 

Erkenntnisse aus dem Gesamten heraus. 

Angehende Studenten und Studentinnen 

sollten generell 

lernen, selbststän-

diger zu arbeiten. 

Dann müsste man 

künftig auch mehr 

Gewicht legen auf 

überfachliche Kompetenzen: Anspruchs-

volle Texte selbständig bewältigen, das ei-

gene Lernen gezielt reflektieren, sich bes-

ser schriftlich ausdrücken können – und 

dies in verschiedenen Textkategorien. 

Schliesslich wären klarere Vorstellungen 

der Studienanfänger über das gewähl-

te Studienfach sinnvoll und wünschens-

wert. Es ist vielen zu wenig bewusst, auf 

was sie sich beim Studium einlassen. 

Wenn jemand an der Mittelschule gern 

Deutsch als Fach hat – vielleicht auch 

dank einem guten Lehrer – bedeutet das 

noch lange nicht, dass Germanistik das 

ideale Studium ist. Das heisst, auf einen 

Nenner gebracht: Mehr Uni ans Gymi! 

Das gilt natürlich auch für die Kantons-

schullehrer: Sie sollten ihren Schülern sa-

gen können, wie Studieren dort wirklich 

läuft. Das wird ein wichtiges Nachfolge-

projekt sein: Wie können wir  die Mittel-

schullehrpersonen wieder vermehrt zu 

aktuell informierten Botschaftern ihres 

Faches machen?

Sicher haben Sie 
sich auch mit der 
in den vergan-
genen Jahren er-
folgten Verkür-

zung der Kantonsschule beschäftigt. 
Gibt es auch hier eine Empfehlung ?
Nun, das war nicht eigentlich ein The-

ma unserer Arbeit. Dennoch herrschte in 

dieser Frage ein breiter Konsens: Es war 

unklug, die Dauer  der Kantonsschulen 

zu kürzen. Aber politisch ist, zumindes-

tens in der nächsten Zeit, eine Verlänge-

rung sicher nicht machbar. Im Gegenteil: 

Wir müssen uns gegen weitere Verkür-

zungen wehren. Zum Beispiel im Kanton 

«Es geht um konkrete Verbesserungen in einzelnen Fächern».

Donnerstag, 5. Februar 200912 Wochengespräch

Markus Späth
Markus Späth ist in Schaffhausen 

aufgewachsen, wo er auch die Kan-

tonsschule besucht hat. Nach sei-

nem Studium unterrichtete er 1978 

bis 1983 an der der Kantonsschu-

le Schaffhausen, und seit 1983 ist 

er als Mittelschullehrer an der Kan-

tonsschule Bülach tätig. Er unter-

richtet in den Fächern Geschich-

te, Wirtschaft und Recht. Markus 

Späth wohnt in Feuer thalen und ist 

im Zürcher Kantonsrat als SP-Vertre-

ter aktiv.

Im Wintersemester 2004/05 wurde 

die Arbeitsgruppe «Hochschule – 

Gymnasium» (HSGYM) gegründet, 

wo er sich als Projektleiter engagier-

te. Aktiv wurde die Gruppe dann im 

Herbst 2006. Ende 2008 wurde die 

Studie «Hochschulreife und Studier-

fähigkeit» veröffentlicht. Das Papier 

umfasst rund 200 Seiten und widmet 

sich im Wesentlichen den «Schnitt-

stellen» zwischen 19 Fächern an der 

Mittelschule und sechs ausgewähl-

ten Hochschuldisziplinen. (R. U.)

«Es war unklug, die 
Dauer zu kürzen»
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Das Theater Kanton Zürich führt das witzreiche Stück von Johann Nestroy im Stadttheater auf. pd

Kino 3
Die Comicverfilmung «The Spirit» 
handelt von dunklen Gestalten, 
viel Gewalt und prickelnder Erotik.

Kunst 6
Im Museum zu Allerheiligen 
werden Bilder zwischen Tag und 
Nacht ausgestellt.

Multivision 7
Der Fotograf Tobias Hauser zeigt 
die Landschaft, die Artenvielfalt 
und die Kultur Costa Ricas.

Jazz 6
Der Berliner Jazzgitarrist Frank 
Moebus tritt mit seinem Quartett 
im Haberhaus auf.
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Aufstieg eines Aussenseiters 
Das Theater Kanton Zürich, das seit 30 Jahren abwechslungsreiches Volkstheater macht, spielt das 

 Lustspiel «Der Talisman» im Stadtheater: Ein Gespräch über das Theater und eine Vorschau.

ADRIAN ACKERMANN

DAS THEATER Kanton 
Zürich (TZ) gibt es seit 1971. Seine 
Basis mit eigener Bühne, Werkstät-
ten und Büros hat es in Winterthur. 
Heute beschäftigt das Theater rund 
30 feste und 20 freie Mitarbeiter. 
Marie-Louis Michel ist beim Thea-
ter Kanton Zürich zuständig für Dra-
maturgie und die Öffentlichkeitsar-
beit.

Wie sind Sie persönlich 
zum Theater, und zum Theater 
Kanton Zürich (TZ) gekommen?
Es gab kein Schlüsselerlebnis, das 
mich zum Theater gebracht hat. 
Meine Faszination für Theater war 
immer da. Ich habe zuerst Theater-
wissenschaften in Wien studiert 
und bin danach in die Schweizer 
Kindertheaterszene reingerutscht. 
Zum TZ bin ich schliesslich über 
den künstlerischen Leiter, Jordi 
Vilardaga, gekommen.

Was macht das Theater 
Kanton Zürich genau? Welche 
Zielgruppe will  es ansprechen?
Der Grundgedanke des TZ ist seit 
der Gründung vor über 30 Jahren 
derselbe geblieben: Wir bringen 
Theater auf das Land und in die Ge-
meinden, sodass es Theaterkultur 
nicht nur in den Städten gibt. Wir 
machen modernes Volkstheater. 
Die Stücke haben Niveau, sind 
sorgfältig ausgelesen und ab-
wechslungsreich, ausserdem spie-
len wir sie auf Hochdeutsch. Unser 
wichtigstes Anliegen ist aber im-
mer, gute Geschichten zu erzählen. 
Eine bestimmte Zielgruppe gibt es 
nicht, wir versuchen Jung und Alt 
etwas zu bieten.

Wie werden die Stücke 
ausgelesen?
Den Spielplan macht der künstleri-
sche Leiter, Jordi Vilardaga, mit mir 
zusammen. Wir spielen ganz unter-
schiedliche Stücke. Wir haben zum 
Beispiel mehrere spanisch-katala-
nische Stücke über Frauen im Re-
pertoire. Das widerspiegelt ein per-
sönliches Interesse von Vilardaga  
an solchen Geschichten.

Wie finanziert sich das 
Theater Kanton Zürich?
Wir haben mehrere Standbeine. 
Zum einen sind wir eine Genossen-
schaft, bei der viele Gemeinden 
des Kantons Zürich, aber auch Pri-
vatleute dabei sind. Sie zahlen re-
gelmässige Beiträge und kriegen 
dafür natürlich Rabatt beim Einkauf 
der Stücke und der Eintritte. Zum 
anderen bekommen wir Subventi-
onen vom Kanton, da auch ein öf-
fentliches Interesse an unserem 
Projekt besteht. Die Zürcher Kanto-
nalbank engagiert sich ausserdem 
langfristig mit einem Kultursponso-
ring bei uns. Und dann gibt es noch 
den Theaterclub Theater Kanton 
Zürich, dessen Mitglieder uns mit 
ihrem Jahresbeitrag unterstützen,  
und so immer wieder grössere In-
vestitionen ermöglichen.

Kurzweilig und fröhlich: «Der Talisman».          pd

DAS STÜCK

«Der Talisman» handelt von einem 
Aussenseiter, der durch Anpassung 
an die Gesellschaft Karriere macht. 
Der Barbiergeselle Titus Feuerfuchs 
tut sich schwer im Leben und Ge-
werbe, denn er hat rote Haare. Die-
se gelten schon seit Jahrhunderten 
als Indiz für einen schlechten Cha-
rakter. Die Gänsemagd Salome teilt 
das gleiche Schicksal. Kein Wunder 
fühlt sie sich zu ihm hingezogen. 
Aber mit Titus hat das Schicksal 
Grösseres vor, und als er als Talis-
man eine schwarze Perücke erhält, 
erlebt er den Katapultstart in die 
Karriere. Mit dunklem Haar erobert 
er nach der Gänsemagd die Kam-
merfrau und danach, mit blonden 
Locken, die Gunst der Schlossher-
rin. Schliesslich täuscht er noch ei-
nen überaus sturen, aber stinkrei-
chen Onkel und ergattert sich so 
das Angebot einer Universalerb-
schaft. 
Das Lustspiel in drei Akten kritisiert 
satirisch die Gesellschaft und ihre 
Vorurteile. Es ist eine zügige und 
heitere Komödie mit viel Sprach-
witz. Der Autor des «Talisman» ist 
der österreichische Schauspieler, 
Sänger, Dramatiker und Satiriker 
Johann Nestroy, der im 19. Jahr-
hundert in Wien ein überaus belieb-
ter Komiker und Possendichter war. 
«Der Talisman» zählt zum Alt-Wie-
ner Volkstheater und gilt als Nest-
roys bestes Werk.
Regie am Theater Kanton Zürich 
führt der in Aachen geborene Jo-
chen Strauch. Nach dem Studium 
der Theaterregie in Ulm in den 90er-
Jahren machte er verschiedene As-
sistenzen und war dann als Drama-
turg und Regisseur am Deutschen 
Schauspielhaus in Hamburg ange-
stellt. Seit 2002 ist er freischaf-
fend.

MO UND DI (9./10.2.), 20 H,

STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN (SH)
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Ehefrauen in spe 
«Bride Wars» zeigt genau das, 

was der Titel aussagt: zwei Bräu-
te in einem unendlichen Zicken-
krieg.

Für viele ist die Hochzeit der 
schönste Tag im Leben, und in et-
lichen Liebesfilmen spielt sie 
eine bedeutende Rolle. Aber 
manchmal greifen Ehe-Anwärte-
rinnen zu rabiaten Mitteln, wie in 
diesem Film. Liv (Kate Hudson) 
und Emma (Anne Hathaway) sind 
seit frühsten Kindestagen beste 
Freundinnen, und beide träumen 
von einer einmaligen eigenen 
Hochzeit. Der Zufall will es dann, 
dass beide fast gleichzeitig von 
ihren Freunden einen Antrag be-
kommen und ihre Hochzeit zu 
planen beginnen. Sie engagieren 
beide die gleiche berühmte Hoch-
zeitsplanerin, und alles scheint 
perfekt zu laufen, aber dann wer-
den die Reservierungen für das 
Luxushotel, wo beide Hochzei-
ten stattfinden sollen, fälschli-
cherweise auf den gleichen Ter-
min getätigt. Nur eine kann aber 
die Feierlichkeiten in diesem Ho-
tel ausrichten, und so werden 
aus den Freundinnen erbitterte 
Feindinnen, die sich mit allerlei 
Flüchen, Streichen und anderen 
Attacken bekämpfen. Es ist ein 
Film à la «Trennung mit Hinder-
nissen»: solide Unterhaltung 
zum «Abschalten». aa.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

DER UNTOTE Polizeiins-
pektor Denny Colt (Gabriel Macht) 
ist «The Spirit». Er muss Central City 
beschützen, die Bösewichte verja-
gen und Frauen verzaubern. Das ist 

der einfache Plot des Films. Spirit 
verfolgt den kaltherzigen Killer Oc-
topus quer durch die düstere Stadt, 
vorbei an heruntergekommenen La-
gerhäusern, verwinkelten Katakom-

ben und den stinkenden Hafenvier-
teln. Seine Verfolger und Gefährten 
sind die vollbusige Sekretärin (Scar-
lett Johansson), Plaster of Paris, 
eine mörderische Nachtclubtänze-
rin und natürlich die scharfe Sand 
Saref (Eva Mendes), eine Juwelen-
diebin, die eigentlich Denny Colts 
grosse Liebe ist, aber auf die böse 
Seite gewechselt hat. 

«The Spirit« ist ganz im Stil 
von «Sin City» gefilmt: tricktech-
nisch raffiniert und absolut stylisch. 
Schauspielerisch überzeugt vor al-
lem Samuel L. Jackson, der als Bö-
sewicht Octopus richtig aufdreht 
und den anderen keine Chance 
lässt. Trotzdem fällt das Fazit des 
Films durchzogen aus, die Story hat 
einfach zu wenig Substanz, viele 
Szenen sehen zwar toll aus, haben 
aber inhaltlich keinen ersichtlichen 
Nutzen. aa.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Auf Killerjagd in «Central City»
«The Spirit» ist eine spektakuläre Comicverfilmung von «Sin City»-Schöpfer 

Frank Miller: ein dunkles Actionabenteuer voller heisser Erotik.

Octopus (Samuel L. Jackson) ist das Highlight des Films. pd

ESPERANZA IST eine 
spanische Rucksacktouristin und 
mit «Lonely Planet» ausgerüstet, 
Tristeza ist eine Studentin aus Qui-
to. Die beiden treffen sich zufällig im 
Überlandbus. Die eine will zu den 
Sehenswürdigkeiten Ecuadors, die 
andere ist auf dem Weg zu ihrem 
Geliebten. Aber ihr eigentliches Ziel 
gerät immer mehr in den Hinter-
grund, der Reisealltag rückt ins Zen-
trum. Auf Busbahnhöfen, Nachtfahr-
ten und Haltestellen im Nirgendwo 
treffen die beiden verschrobene 
Charaktere und sinnieren über die 
wichtigen Fragen des Lebens. aa.

MI (11.2.), 20 H, KINO KIWI-SCALA (SH)Mit dem Rucksack durch Ecuador: Esperanza und Teresa. pd

Hier ist der Weg das Ziel
Im Roadmovie «Que tan lejos» reisen zwei überaus unterschiedliche Frauen 

durch Ecuadors atemberaubende Andenlandschaft.

Die Braut Liv (Kate Hudson).
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DONNERSTAG (5.2.)
Bars&Clubs
Club Cardinal. DJ Viertakt. 21 h, (SH).
Domino. Clubbeats mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Cuba Club. Hit-Beats mit DJ el Punto. ab 21 h, (SH).
Orient. Jukebox-Heroes mit The Floorfi llers. 22 h, 
(SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker, Instrumente mitbringen. 
21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. 10.45-11.45 h. 
Eiskunstlauf mit Frau G. Eisentraut. 9.30-10.30 h. 
Schwimmkurse und Hallenbadplausch. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen (SH).
Wandern Pro Senectute. Von Beringen nach 
Siblingen. Dauer: ca 2 h. 13.30 h, Treffpunkt Bushof 
(SH).

Konzert
The Lo Fat Orchestra. Minimal Krautrock. 21 h, 
TapTab (SH).

Worte
Informationsabend zu den Abstimmungen am 8. 
Februar. Leitung: Mario Brea, Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum (SH).

FREITAG (6.2.)
Bars&Clubs
Tanzzentrum Tonwerk. Ü30 Dance-Night. Musik 
aus den 70ern bis heute mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Cuba Club. Afterwork. Gute Musik und Fingerfood. 
17.05 h. Après-Ski-Part mit DJ Pino. 21 h, (SH).
Club Cardinal. Soulinus und Pun (Unique), Itchy 
(Beats on Tap). 21 h, (SH).
Orient. Fish and Chips mit DJ Smudo. 22 h, (SH).
Dolder2. Fridaynightparty. Beasty beats and great 
vibes mit DJ Roundabout. 21 h, Feuerthalen.
Soprano-Bar. From the 70ies until today mit She-DJ 
Denise. 21 h, Neuhausen.
Kammgarn. KJS Deluxe. HipHop, R 'n' B, House und 
Electro mit den DJs Pfund500, T-Killa, Seba, DJ Sam, 
J-Kin und Dan@work. 22 h, (SH).
Tanzzentrum Tonwerk. Let's Dance. Musik aus den 
70ern bis hin zum aktuellen Hit. Mit DJ Andi. 21 h, 
(SH).
Champ.  Rocksteady mit DJ Mack. 21 h, (SH).
Crank Bar-Lounge. Sound for all People mit DJ 
Markus. 21 h, Neuhausen.
Domino. Von A-Z mit DJ Darelito. 20 h, (SH).

Dies&Das
Fasnacht. Kostümpräsentation und div. Guggenauf-
tritte. 19.30 h, Mehrzweckhalle Schanz, Stein am 
Rhein.

Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. 10.45-11.45 h. 
Eiskunstlauf mit Frau G. Eisentraut. 9.30-10.30 h. 
Schwimmkurse und Hallenbadplausch. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen (SH).
Greetings from Swiss Casinos. Auftritt eines 
Doubles von Showgirl Eliza. 19.30 h, Casino, (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 
h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Georg Schullers «Circle Wide». Facettenreicher 
Jazz. 20.30 h, Gems, D-Singen.
The Vad Vuc (TI) Nantathren (ZH). Irish Folk und 
Ska. 21 h, TapTab (SH).

SAMSTAG (7.2.)
Bühne
Alfons: «Die Rückkehr der Kampfgiraffen». Der 
Kabarettist präsentiert sein zweites Bühnenpro-
gramm. 20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Clubsound mit DJ Pino from A1. 20 h, 
(SH).
Chäller. Drum and Bass auf Biegen und Brechen. 
Mit den DJs Paradizer, Ore, Frank Knatter und King 
Phriz. 22 h, (SH).
Kammgarn. Dutty Wine. Hip Hop Dancehall RnB 
Crunk und Reggaeton mit Beatstreet Sound (Bel-
gien), DJ Soda (43er Crew / SH) und Real Rock Sound 
(SH). 22 h, (SH).
Joe's Bar. Ladies Night II. Mit DJ Oxygene. 21 h, 
Diessehofen.
Cuba Club. Party-Fever mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Dale. 21 h, (SH).
TapTab. Passion of House. Feel the Passion of House. 
Mit DJ Urs Diethelm (DG Music Records). 22 h, (SH).
Orient. R 'n' B @ House. The Finest House- and R 'n' 
B-Tunes mit El Punto und Kosi. 22 h, (SH).

Dies&Das
Fasnacht. Plaketten- und Glühweinverkauf. 10-17 h, 
Fronwagplatz (SH).
Kinderfasnacht. Umzug. Beginn: 14.14 h, Stein am 
Rhein.
Fasnacht. Party, Rock und Guggenmusik. 19 h, 
Mehrzweckhalle Schanz, Stein am Rhein.
Kinderfasnacht. Umzug ab Mehrzweckhalle durchs 
Städtli und anschliessen Kinderball in der MZH 
Schanz. 14 h, Mehrzweckhalle, Stein am Rhein.
KSS Eisdisco. Mit DJ Ahmet. 19-22 h, KSS Sport- 
und Freizeitanlagen (SH).
Raclette-Plausch. Mit musikalischer Begleitung 
von Helene und Hansjakob Tanner. 14.30 h, Duracht-
reff (SH).
Schaffhuuser Puure- und Wuchemärkt. Milch- 
und Saisonale Produkte aus der Region. 7-11 h, Altes 
Feuerwehrdepot und St.Johann (SH).
SRB-Veteranen SH. 1/2-Liter-Jass. 13.30 h, Re-
staurant Gmaandhuus, Oberhallau.

Konzert
Despu Palliton und Moped Lads. Heavy-Rock mit 
einem Schuss Metal und Punk. 21 h, Fasskeller (SH).
Die Verschwörung. Jazz mit Daniel Erdmann, Frank 
Moebus, Lionel Gafner und Lionel Friedli. 20.30 h, 
Haberhaus (SH).
Schaffhauser Meisterkurse - Das grosse Fina-
le. Junge Talente aus aller Welt präsentieren sich im 
Abschlusskonzert. Res.: Tel. 052 625 05 55. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Talisman (UKR/RUS). Von Zigeunermusik über 
Klassik bis Flamenco. 20.30 h, Dolder 2, Feuertha-
len.

SONNTAG (8.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Carribean Sunday mit DJ Dale. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Fasnacht. Grosser Jubiläumsumzug. Beginn: 14.14  h, 
Stein am Rhein.
Naturfreunde SH. Wanderung auf dem «Aemtler-
weg» evtl. Ausweichtour wegen Glatteis. 7.30 h, 
Treffp. Bahnhofshalle (SH).

Konzert
Daniel Kahn and The Painted Bird. Jazz- und 
Klezmer-Grooves. 20 h, Gems, D-Singen.
Orgelkonzert. Organist Andreas Jetter spielt Werke 
von  Louis  J. A.  Lefébure-Wely.  17  h,  Bergkirche,  
D-Büsingen.
Rathauskonzert: Duo Zappa. Die Geschwister Da-
ria und Mattia Zappa spielen Werke von Domenico 
Scarlatti. 17 h, Rathaus, Diessenhofen.

MONTAG (9.2.)
Bühne
Der Talisman. Lustspiel von Johann Nestroy. 20 h, 
Stadttheater (SH).
Grosse Freiheit Nr. 7. Musical von Karl Vibach nach 
dem  Film  von  Helmut  Käutner.  20  h,  Stadthalle, 
D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Video killed the DJ-Star. Mit DVJ Lucid 
One. 21 h, (SH).

Worte
Februartreff Silberfüchse. «Steuern und Steuer-
erklärung, Theorie und Praxis» mit Martin Furger, 
Zentralverwalter Stein am Rhein. 14 h, Haus Em-
mersberg (SH).
Seniorenuni. «Keine Angst vor der demogra-
phischen Herausforderung» mit Silvano Möckli, Pro-
fessor für Politikwissenschaft Universität St. Gallen. 
14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (10.2.)
Bühne
Der Talisman. Lustspiel von Johann Nestroy. 20 h, 
Stadttheater (SH).
Es lebe Don Quijote. Eine nicht ganz unlustige 
Geschichte von Paul Steinmann. Mit Ruedi Meyer 
und Ruedi Widtmann. 20 h, Kinotheater Central, 
Neuhausen.
The Best of Musicals. Die musikalischen und tän-
zerischen Höhepunkte aus den beliebtesten Musi-
cals der Welt. 20 h, Stadthalle D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Meditation und Sensitivität. FMS-Kurs mit Wolf-
gang Weber. 20 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
SDR-Dart Turniert. Winterbreak SDR Challenge. 
Anm. bis 15 Min. vor Turnierbeginn. 19.30 h, Gleis 
6 (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Thayngen über Barzheim nach Bietingen. Info-
Tel. 052 632 40 32. 8.40 h, Treffp. Bahnhofshalle 
(SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Forum Elle. «Actilife - das grosse Thema der Mi-
gros» mit Karin Zoller, Migros Ostschweiz. 14 h, Aula 
Berufsbildungszentrum BBZ (SH).
Fotonacht 2009 - Meine bunte Welt. Ein Abend 
rund ums Reisen und Fotografi eren mit dem Foto-
künstler und Weltreisenden Stefan Pfander. 20 h, 
Kammgarn (SH).

MITTWOCH (11.2.)
Bars&Clubs
Domino. Game- and Cocktail-Night. Spiel und Spass 
mit Poker, Schach oder der Playstation 2. 20 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. Mit She DJ Mack. 
21 h, (SH).
Tabaco. Rockhöck und Fünfl iberabend. Günstige 
Drinks und rockige Musik. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Produktionsmechaniker/
in (EFZ). Anm. bis 6.2. bei Hr. Hitz Tel. 052 625 70 11. 
14 h, Richard Hitz AG, (SH). Polymechaniker/in (EFZ). 
Anm. Hr. Waser Tel. 052 674 73 31. 14 h, Frewatec 
GmbH, SIG Areal, Portier, Neuhausen.
Familienstellen und Sensitivität. Mit Wolfgang 
Weber. 20 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
Industrie im Vormarsch. Einblick in die Schaff-
hauser Wirtschaftsgeschichte. Rundgang mit 
Mark Wüst. 12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Mittagstisch für Senioren. Gemütliches Beisam-
mensein. 12 h, Restaurant Alpenblick (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung von 
Diessenhofen am Rhein entlang nach Schaffhausen. 
Treffpunkt Bahnhof (SH).

Worte
Lass es gut sein. Friedrich Schorlemmer, Theologe, 
Publizist und Buchautor, stellt sein Buch vor. 20 h, 
Stadthalle, D-Singen.

DONNERSTAG (12.2.)
Bühne
Es lebe Don Quijote. Eine nicht ganz unlustige 
Geschichte von Paul Steinmann. Mit Ruedi Meyer 
und Ruedi Widtmann. 20 h, Kinotheater Central, 
Neuhausen.

Bars&Clubs
Club Cardinal. DJ Positive. 21 h, (SH).
TapTab. Giovedi incasinato. Mista vs. Don Al The 
Wonder. 21 h, (SH).
Orient. Jukebox-Heroes. Mit Nameless. 22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Deetz. 20 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker, Instrumente mitbringen. 
21 h, Feuerthalen.
Cuba Club. Thursday-Pop mit DJ Mike L. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Fasnacht. Fasnachtsbeginn nach Böllerschuss. 
20.11 h, Fronwagplatz. Guggenapéro. 20.30 h, Mo-
serstrasse
Happy Birthday Charles Darwin. Geburtstags-
überraschung zum 200. Geburtstag mit Urs Weibel. 
12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Seniorentanz. Tanzvergnügen für alle. 14.30-17.30 
h, Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Jubiläumskonzert Schaffhauser Rollstuhltaxi. 
Mit Tom Krailing, Diana Zucca und Band, Plenty Enuff 
und verschiedenen Schaffhauser Slam Poeten. 19 h, 
Kammgarn (SH).
Marmar Experience. Experimenteller Sound mit 
den Schaffhausern Marco Del Ferro und Marija Si-
masek. 21 h, Die Schäferei (SH).

Worte
Costa Rica - Reise in den tropischen Garten 
Eden. Live-Reportage mit Tobias Hauser. 20 h, Park 
Casino (SH).
Die Felsbilder von Chichictara. Mit Peter Fux, 
Archäologe am Museum Rietberg in Zürich. 18.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Schreibwerkstatt - spielerisch mit Worten um-
gehen. Leitung: Verena Staub, Manfred Sauter. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Twilight – Biss zum Mor. Eine Teenagerin verliebt 
sich in einen Vampir. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Do-
So/Mi auch 14 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Bride Wars. Zwei Bräute im erbitterten Zickenkrieg. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Do-So/Mi auch 13.45 
h, Fr/Sa auch 22.30 h.
The Spirit. Neue Graphic-Novel-Verfi lmung von 
Frank Miller. D, ab 16. J., tägl. 17/20 h, Do-So/Mi 
auch 14 h.
Hunde Hotel. Zwei Kinder eröffnen eine Hotel für 
Hunde. D, ab 8 J., 16.45/19.45 h, Do-So/Mi auch 
13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
The Curious Case of Benjamin Button. Mit Brad 
Pitt rückwärts durchs Leben. Benjamin kommt alt auf 
die Welt und stirbt als Säugling. D, ab 12 J., tägl. 
17.15/20.30 h, Do/So/Mi auch 13.45 h.
Transporter 3. Erneutes Actionsspektakel mit Jason 
Statham. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Do-So/Mi 
auch 13.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Operation Walküre. Tom Cruise plant als Oberst Graf 
von Stauffenberg ein Attentat auf Hitler. D, ab 14 J., 
tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Bolt – Ein Hund für alle Fälle. Ein Hund mit Super-
kräften kämpft gegen das Böse. D, ab 8 J., tägl. 16.45 
h, So/So/Mi auch 13.45 h.
Zeiten des Aufruhrs. Leondardo DiCaprio und Kate 
Winslet im Amerika der Nachkriegszeit. D, ab 14 J., 
Do-So/Mi, 14 h.
Saw 5. Der neuste Teil der Horror-Serie. D, ab 16 J., 
Fr/Sa 22.45 h.
Australia. Romantisches, actionreiches Abenteuer-
epos. D, ab 12 J., Fr/Sa 20.15 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf ein 
bessers Leben durch die Show «Wer wird Millionär?». 
E/d, ab 14 J., tägl. 17.15 h/20.15 h, Sa/So/Mi auch 
14.30 h, So auch 11 h.
Changeling. Angelina Jolie kämpft um ihren Sohn. 
E/d/f, Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Madacascar 2. Lustiger Familienfi lm um eine wilde 
Tierbande. Animation. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
Lemon Tree. Ein Zitronenbaum wird  Politikum im 
Konfl ikt zwischen einer Palästinenserin und Israel. 
Ov/d/f, ab 14 J., Do-So, 17 h, So auch 11 h.
Que tan lejos. Roadmovie. Zwei Frauen auf Reise 
durch die wunderschöne Andenkulisse Ecuadors. 
Sp/d/f, ab 12 J., Do-So, Mi (11.2.), 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Les méduses - Meduzot. Ein französischer Film 
über das Erwachsensein und die Kindheit. Mo (9.2.), 
20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Das neue Leben des O'Horten. Komödie über ei-
nen Zugführer, der in Pension geht. Norw/d/f ab 12 
J., Fr-So, 20 h.

Gems, D-Singen
Der Schatz im Silbersee. Abenteuer mit Winnetou 
und Old Shatterhand. D, ab 12 J., Do (5.2.), 20 h.
Dopo Mezzanotte – Die zweite Hälfte der 
Nacht. Caligari-Filmpreis-Träger 2004. Ital/d. Di 
(10.2.), 18.30 h, Mi (11.2.), 21 h
Waltz with Bashir. Antikriegsfi lm. D, ab 12 J., Di 
(10.2.), 21 h, Mi (11.2.), 18.30 h.
Ein  Winter  ein  Jahr.  Eine  Familie  verliert  den 
geliebten Sohn und Bruder. D, ab 12 J., Do (12.2.), 
20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Frank Lüling – Camera obscura. Eine Fotoinstal-
lation. Konventhaus, am Platz 3. Offen: Tägl. 12-20 h. 
Bis 19. Feb. Vernissage: So (8.2.), 15 h.
Daniel Anst und Adreas Lott. Schwarzweiss-
Fotographien. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. 
Offen: Sa, 16-18 h, So, 14-18 h. Bis 1. März. Vernis-
sage: So (8.2.), 15 h.
Adrian Künzi «Zeitzeichen». 2. Straussenkunst-
Preisträger 2008. Skulpturen. Galerie O. Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 16. April. 
Forum Vebikus Doppelausstellung. Vera Ida Mül-
ler «Cut», Bilder. Bernd R. Salfner «Frauenzimmer», 
Skulpturen. Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. 
Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 
8. Feb.
Urs Schwarzer. Galerie Einhorn, Schaukasten, 
Fronwagplatz 8. Bis 28. Febr.
Rolf Baumann – Jazz & Rock. Fotos von Musiker 
und Bands aus den Jahren 1989 bis 2001. Fass-Gale-
rie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/
Sa 8.30-0.30 h. Bis 8. Febr.
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h.

Opfertshofen
Annemarie Fricker – Aquarell und Acryl. Bilder. 
Restaurant Reiatstube. Offen: Mi-So ab 8.30 h. Bis 
30.Mai.

D-Büsingen
Hubert Blasius – Aquarelle. Bürgersaal im Rat-
haus. Offen: Mo-Fr (ausser Do), 8.30-12 h, Do, 14-18 
h. Bis 21. Feb.

Diessenhofen
Mirjam Hanselmann – Ars Vitae. Bilder. Bonhuis, 
Rheinstrasse 7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 31. März. 

Osterfi ngen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen des Klett-
gauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im Fischer 121. Of-
fen: nach Vereinbarung, Tel. 052 624 11 01. 

Frauenfeld
Monika Mathis. Bilder und Skizzen. Restaurant zum 
Luchs, Erzenholz. Offen: Do-Fr, 18-23 h, So, 14-21 h. 
Bis 22. März.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Blaue Stunde. Bilder zwischen Tag und Nacht. Bis 
3. Mai. Vernissage: So (8.2.), 11.30 h.
Klodin Erb. Das Mädchen, der Bär, das Tier auf dem 
Möbel. Bilder. Bis 8. Feb.
Die Anatomie des Bösen. Ein Schnitt durch Körper, 
Moral und Geschichte. Bis 10. Mai. Teufel, Dämonen, 
Versuchungen. Rundgang durch die Ausstellung mit 
Isabelle Köpfl i. So (8.2.), 11.30 h.
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte, erlebbar mittels Skulpturen, Modellen, 
Filmdokumenten und interaktiven Computerstati-
onen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys, Merz, Mangold, Le Witt und an-
deren.
Nachbarn in den Hallen: Joseph Beuys und 
Mario Merz. Mandelbrot und Goldener Schnitt. Mit 
Peter Amsler. So (8.2.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel der 
Geschichte. 

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h. 
Peter Heinzer. Ölbilder, Wald- und Randenland-
schaften. Bis 22. Feb.

Licht - Kraft - Telefon.
Installiert und repariert:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN  
TEL. 052 624 53 33, www.seilerelektro.ch

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71
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Ab auf den Tanz
Mit «The Vad Vuc» aus dem 

Tessin gastiert am Freitag eine 
ausgelassene Truppe in Schaff-
hausen. Der Achter spielt eine 
wilde Mischung aus Irish Folk, 
Ska und verschiedener osteuro-
päischer Tanzmusik. Unterstüt-
zung erhalten die Tessiner von 
«Nantathren» aus Winterthur. 
Diese Formation hat sich ganz 
dem Irish Folk verschrieben und 
weiss ausserdem durch eine 
energetische Bühnenshow zu 
überzeugen. ausg.

FR (6.2.), 21 H, TAPTAB (SH)

Donnerstag, 5. Februar 2009 ausgang.sh

UNTER DEM Titel «Die 
Verschwörung» findet am Samstag  
ein länderübergreifender Jazzabend 
statt. Die Berliner Frank Moebus, 
Gitarre, und Daniel Erdmann, Saxo-
fon, besteigen gemeinsam mit den 
Bielern Lionel Gafner, Bass, und Li-
onel Friedli, Schlagzeug, die Bühne. 
Das Publikum darf sich dabei auf 
die Verschmelzung von «Berliner 
Punknoid-Jazz» mit «Bieler Acid-
Aestaetisch-Groove» freuen. Alle 
Musiker gelten als Ausnahmetalen-
te in ihrem Bereich, allen voran 
Moebus, der schon zahlreiche Aus-
zeichnungen erhalten hat. ausg.

SA (7.2.), 20.30 H, HABERHAUS (SH) Frank Moebus ist selten ohne Gitarre anzutreffen. pd

DIE DÄMMERUNG, der 
Übergang zwischen Tag und Nacht, 
fasziniert von jeher die Menschen. 
Wenn die leuchtenden Farben des 
Tages verblassen, regen sich häu-
fig Sehnsüchte nach einem besse-
ren Morgen. Oft geht dies mit der 
Hoffnung auf Linderung eines 
weltlichen Schmerzes einher.

Unter dem Titel «Blaue 
Stunde – Bilder zwischen Tag und 
Nacht» werden im Museum zu Al-
lerheiligen Bilder, Fotografien und 
Zeichnungen aus der Sammlung 
der Kunstabteilung ausgestellt. Es 
handelt sich dabei um bekannte 
Werke des 19. und 20. Jahrhun-
derts sowie um zeitgenössische 
Exponate. Im Zentrum steht die 
Gegenüberstellung zwischen äus-
serer Dämmerung in der Natur und 
innerer, menschlicher Dämme-
rung. wa.

VERNISSAGE: SO (8.2.), 11.30 H, MUSEUM 

ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Weder Tag noch Nacht
Die neue Ausstellung im Museum zu Allerheiligen lässt die äussere Welt im 

Dunkel der Nacht verschwinden und offenbart dabei unvergleichliche Anblicke.

Vier Männer – eine Leidenschaft
Erdmann – Moebus – Gafner – Friedli. Hinter dieser Bezeichnung verbirgt 

sich eine internationale Jazz-Formation erster Güte.

An der Schwelle zwischen Tag und Nacht entstehen magische Bilder. pd

Aus der Familie
Das Geschwisterpaar Daria 

und Mattia Zappa wurde von Kin-
desbeinen an von ihrem Vater, 
dem berühmten Tessiner Lieder-
macher Marco Zappa, musika-
lisch geschult. Unterdessen sind 
Daria, Geige, und Mattia, Cello, 
erfolgreiche Berufsmusiker und 
treten regelmässig als Solisten 
in den unterschiedlichsten For-
mationen sowie als Kammermu-
siker auf. Als «Duo Zappa» gas-
tieren die Geschwister am Sonn-
tag im Rathaus in Diessenhofen. 
Es werden unter anderem die 
vier Sonaten von Domenico 
Scarlatti aufgeführt. ausg.
SO (8.2.), 17 H, RATHAUS, DIESSENHOFEN

Strom an und los
Am Samstag sind im Fasskel-

ler Oropax Pflicht. Wenn nämlich 
die beiden Rock-Formationen 
«Despu Palliton» und «Moped 
Lads» ihre Stromgitarren um-
schnallen, wird es garantiert laut. 
Die zwei Bands haben ihre Wur-
zeln in Luzern und sind in der Sze-
ne längst kein unbeschriebenes 
Blatt mehr. Während die «Moped 
Lads» schnörkellosen Garagen-
punk spielen, bevorzugen «Des-
pu Palliton» eine Mischung aus 
Metal, Punk und Stoner-Rock. 
Neben der Musik sind auch beide 
Formationen für ihre Bühnen-
shows berüchtigt. ausg.

FR (6.2.), 21 H, TAPTAB (SH)
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Bitte lächeln
Der Schaffhauser Künstler 

Frank Lüling stellt ein Foto-Instal-
lations-Projekt im Konventhaus 
aus. Lüling wird den Ausstel-
lungsraum gleichzeitig als Loch-
kamera, Dunkelkammer und 
Ausstellungsfläche benutzen. 
Durch die Camera obscura, die 
einen grossen Teil des Raums 
beanspruchen wird, kann der Be-
sucher nachvollziehen, wie die 
gezeigten Fotos entstanden 
sind. Der Künstler macht vor Ort 
auch Portraitfotografien, die 
dann Teil der Installation werden. 
Das Ganze soll an die Pionierzeit 
der Fotografie erinnern. ausg.

VERNISSAGE: SO (8.2.), 15 H, 

KONVENTHAUS (SH)

IN AMERIKAS Mitte liegt 
die «reiche Küste» Costa Rica, das 
seinen Namen völlig zu Recht trägt: 
In paradiesischen Wäldern trifft man 
auf eine einmalige Vielfalt an Bau-
marten und eine unglaubliche Tier- 
und Pflanzenwelt. Zwischen den 
Baumstämmen springen bunte 
Pfeilgiftfrösche, dicke Kröten krie-
chen unter die Blätter, und Gottes-
anbeterinnen tummeln sich dort 
ebenso wie Schlangen, Faultiere 
oder Brüllaffen. Neben diesem tro-
pischen Garten Eden bietet das 
Land aber auch zerklüftete Vulkan-
gebiete mit heis sen Thermalquellen 
und grosse Flusslandschaften, wo 
man gerne auf Krokodile und Schild-
kröten trifft. Der Fotograf Thomas 
Hauser, der Costa Rica seit drei Jah-
ren bereist, spart in seiner Präsen-
tation sicher nicht mit eindrückli-
chen Bildern dieser Natur, aber er 
erzählt auch von der Kultur der Ein-

heimischen, der «Ticos», und von 
den grossen Umweltproblemen 
des Landes: vom massenhaften Ab-
schlachten von Haien, der Abhol-
zung des Regenwaldes oder der 
Zerstörung der Unterwasserwelt. 

Die Live-Reportage von 
Hauser ist eine gelungene Kombi-
nation aus fundierten Berichten, 
anregender Musik und wunder-
schönen Bildern. aa.

DO (12.2.), 20 H, PARK CASINO (SH)

Grünes Juwel mit Problemen
Der Fotograf Tobias Hauser zeigt in einer vielschichtigen Multivision die 

 einmalige Landschaft und die Kultur von Costa Rica.

Eine Costaricanerin mit ihrem Kind. pd

MAL HEULEN, mal knar-
zen, mal spuken sie durchs Haus: 
Statt traditionelle Zigeunermusik 
zu spielen, schaffen die vier Voll-
blutmusiker eine neue Kreation. 
Der Schmelztigel aus Klassik, Jazz, 
Flamenco, Oriental und Rock ent-
zündet ein Feuerwerk, das das Pu-
blikum im Sturm erobert. Die viel-
seitige, stimmungsvolle und sinn-
liche Musik produziert «Bilder», 
wie die Band selbst sagt, und sie 
klingt immer ein bisschen nach fer-
ner russischer Heimat, sehn-
suchtsvoll und doch heiter. aa.

SA (7.2.), 20.30 H, DOLDER 2

FEUERTHALENDas Ensemble Talisman: Immer fröhlich und gut gelaunt. pd

Der moderne Roma-Express
Das «Ensemble Talisman» hat die Gipsy-Musik weiterentwickelt. Die russisch-

ukrainnische Formation lässt sich in keine Schublade stecken.

Foto- und Videokünstler Lüling. pd

In Stein gehauen
Die südliche Küstenregion 

Perus bietet viele archäologi-
sche Highlights. Neben den kilo-
meterlangen Zeichnungen im 
Wüstenboden sind vor allem die 
Felsbilder von Chichictara ein-
drücklich. In das Gestein einge-
spickte Bilder zeigen menschli-
che Gestalten und tierische Fi-
guren und ganze Szenarien aus 
dem Leben vor über 2000 Jah-
ren. Der Zürcher Forscher Peter 
Fux hat den Fundort genau un-
tersucht und berichtet in einem 
spannenden Vortrag von seinen 
Erkenntnissen. ausg. 

DI (12.2.), 18.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜR DIE LIVE-REPORTAGE «COSTA RICA» IM PARK CASINO VOM 12.2. (SIEHE S. 7)

Schaffhauser Beizenrätsel, Teil 6

SAMSTAGNACHMIT-
TAG, ICH mache mich auf den 
Weg in den Coop. Die Einkaufslis-
te habe ich einmal mehr zu Hause 
vergessen, und so wandle ich 
durch die Regale und kaufe halt 
einfach ein, worauf ich gerade Lust 
habe. Schliesslich stehe ich mit ei-
nem vollen Korb an der Kasse und 
wundere mich über den teuren 
Einkauf. Obwohl Schoggi, Spa-
ghetti und Emmentaler keine 
schlechte Ausbeute sind, ist es 
einfach nicht das, was ich eigent-
lich wollte. 

Die städtische Kulturpolitik 
kommt mir manchmal ganz ähnlich 
vor. Im Stadttheater werden zwar 
interessante Theaterstücke aufge-
führt, unser Kulturbeauftragter ist 
ein fleissiger Mann, und im Städti-
schen Budget werden einige Milli-
onen Franken für den Kulturbetrieb 
ausgegeben. Trotzdem weiss ich 

eigentlich nie so recht, was die 
Stadt da macht. 

Schaffhausen ist eine Kul-
turstadt, und eine solche braucht 
mutige Ideen, eine gute Infrastruk-
tur für die Kulturschaffenden und 
Geld, das am richtigen Ort einge-
setzt wird. 

Warum nicht eine städti-
sche Liegenschaft voller Übungs-
räume, ein Openair-Kino in der 
Rhybadi, gratis Plakatflächen für 
Konzertveranstalter oder einen 
städtischen Kultur- und Förder-
preis. Ein Kulturleitbild wäre ein 
geeignetes Mittel, neue Ideen und 
Visionen festzuhalten, und ein Kul-
turbeauftragter die geeignete Per-
son, um diese in die Realität um-
zusetzen. Ob Supermarkt oder Kul-
turpolitik, eines ist auf jeden Fall 
klar: Wenn man das Ziel nicht 
kennt, ist kein Weg der richtige!  
Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Zielloses Einkaufen
«WIR ÜBERNEHMEN je-

den Fall»: So lautet der Grundsatz  
der drei Detektive Justus Jonas, 
Peter Shaw und Bob Andrews. 
Längst hat die als Kinderbuch kon-
zipierte Serie ihre Fans auf alle Al-
tersschichten ausgedehnt, und vor 
allem die Hörspieladaptation er-
freut sich grosser Beliebtheit.

Mit «Die drei ??? – Schat-
ten über Hollywood» erscheint nun 
der neueste Fall der drei Jungde-

tektive. Nachdem in naher Vergan-
genheit mehrere schwächere Fol-
gen der Serie produziert wurden, 
ist «Schatten über Hollywood» 
durchaus sein Geld wert. Eine 
 weisse Gestalt stürzt vom Holly-
wood-Schriftzug in die Tiefe und 
verschwindet darauf spurlos. Ha-
ben es die drei ??? mit dem Geist 
einer verstorbenen Schauspielerin 
zu tun? Justus, Peter und Bob tap-
pen zunächst im Dunkeln, und als 
der erste Detektive auch noch ent-
führt wird, wissen sich die übrigen 
zwei kaum mehr zu helfen.

Die Folge ist liebevoll ge-
macht und hat für einmal für wieder 
sehr viel Bezug zu Hollywood. Vor 
allem Liebhaber der alten Folgen 
werden ihre Freude an dem neus-
ten Fall der drei ??? haben. wa. 

FÜR JUNGE UND ALTE DETEKTIVE

Zum Miträtseln

Die drei ??? – Schatten über Hollywood, 

(Europa, Sony BMG). Fr. 12.90

IHR SEID doch immer 
wieder für Überraschungen gut, 
liebe Rätslerinnen und Rätsler. 
Wurden wir vorletzte Woche rich-
tiggehend boykottiert von euch, so 
habt ihr uns diese Woche mit kor-
rekten Antworten geradezu über-
schwemmt. War das denn so ein-
fach zu erraten, war das Foto mit 
dem Tisch aus dem Restaurant 
Schützenstube so eindeutig? Wie 
dem auch sei. Wir freuen uns auf 
jeden Fall über das gewaltige Echo 
von eurer Seite. Ebenfalls Grund 
zur Freude hat Hanspeter Hak, er 
gewinnt zwei Tickets fürs Kino Ki-
wi-Scala.

Die Knacknuss der heuti-
gen Woche ist jung und alt zu-
gleich, was einerseits bedeutet, 
dass das Gebäude bereits 1787 er-

baut wurde, der sich darin befin-
dende Betrieb andererseits ist erst 
rund ein halbes Jahr alt. Man kann 
bei diesem Etablissement eigent-
lich nicht von einer herkömmlichen 
Beiz sprechen, obwohl es sich dort 
sehr gut speisen lässt. Es ist viel-
mehr ein Ort der Begegnung zum 
Plaudern, Verweilen und Genie-
ssen. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Die Ledersessel laden zum Verweilen ein. Foto: Nora Dal Cero



Zürich: Jetzt soll die Matur vor die Som-

merferien verlegt werden, wie in anderen 

Kantonen auch, doch das würde konkret 

eine Verkürzung des Unterrichts um vier 

Wochen bedeuten. Zudem ist eine Wie-

dereinführung des Hauswirtschaftlichen 

Praktikums geplant, was weitere drei Wo-

chen kosten soll. Das liegt einfach nicht 

drin! Alle Arbeitsgruppen waren sich ei-

nig, dass eigentlich eine Verlängerung 

um ein halbes Jahr notwendig wäre. In 

unseren Empfehlungen bleiben wir aber 

realistisch. So wird etwa, im Bereich Na-

turwissenschaften, ein reduziertes Stoff-

programm vorgeschlagen: Konzentration 

auf weniger Stoff, dieser dafür verbind-

lich und hochschultauglich.

Andere Länder kennen für Hochschu-
len eine Aufnahmeprüfung, in der 

Schweiz gilt die Matur als Eintritts-
karte für das Studium. Ist das noch 
zeitgemäss?
Mehr als das. Schon beim Eintritt in die 

Kantonsschule wird in der Schweiz stark 

selektioniert: Man 

muss nicht nur eine 

Prüfung, sondern 

auch eine Probe-

zeit absolvieren. In 

der Regel nehmen 

Mittelschulen we-

niger als die Hälf-

te derjenigen auf, die sich für eine Auf-

nahme bewerben. Sie sind damit deutlich 

selektiver als etwa die ETH. In anderen 

Ländern gibt es solche Prüfsteine nicht. 

Die Folgen: viele Mittelschulabsolventen 

schaffen die Aufnahme an eine Uni nicht, 

und stehen dann ohne Arbeit da. Das Bil-

dungswesen in der Schweiz dagegen lässt 

viele Türen offen: Wer einen Beruf er-

lernt und darin gut ist, kann problem-

los auf dem zweiten Bildungsweg an eine 

Uni gelangen. Wir haben ein gutes Sys-

tem, das bedarfs-

gerecht ausbildet. 

Darin machen die 

Kantonsschulen ei-

nen guten Job. Den 

wollen wir mit un-

seren Empfehlun-

gen noch besser 

machen. Es wäre also ein schwerer Feh-

ler, die bestehenden Strukturen in der 

Schweiz ändern zu wollen. Wir haben im 

internationalen Vergleich eine erfreulich 

tiefe Jugendarbeitslosigkeit, und das ist 

für mich ein Gütezeichen für unser Bil-

dungssystem.

Nun ist die vorliegende Analyse im 
Kanton Zürich entstanden und be-
schäftigt sich auch konkret mit Zür-
cher Schulen. Sind die vorliegenden 
Resultate auch für andere Kantone 
interessant, beispielsweise für Schaff-
hausen?
Das Interesse war von Anfang an gross; 

Schaffhausen hat sogar angeboten, mit-

zumachen, aber das hätte den Rahmen 

einfach gesprengt. Es waren über 600 

Leute beteiligt, was eine sehr breite Ab-

stützung bedeutet. Ich bin optimistisch, 

dass unsere Arbeit etwas auslösen kann, 

insbesondere, weil ja nichts «überge-

stülpt» wird, sondern der Anstoss sozu-

sagen von unten kommt. Überdies darf 

man nicht vergessen: Wir machen Emp-

fehlungen und keine Vorschriften. Das 

Interesse am Thema war gesamtschwei-

zerisch ausgesprochen gross: Als wir den 

Abschlussbericht ins Netz gestellt haben, 

wurde er innert zweier Tage 6000 mal he-

runtergeladen.

Ist damit Ihre Arbeit beendet? Oder 
wird es weitergehen?
Davon gehen wir aus. In der Umsetzungs-

arbeit sind nun die einzelnen Schulen und 

Hochschulinstitute gefordert. Auf jeden 

Fall soll der Meinungsaustausch weiter-

geführt werden. Dann möchten wir gene-

rell die Informationen über das Studieren 

an einer Hochschule verbessern. Ein wei-

teres wichtiges Thema ist die Weiterbil-

dung für Mittelschullehrer und ganz all-

gemein die Stärkung der Gymnasialleh-

rerausbildung. Auf diesen Ebenen wollen 

wir weiterfahren.In zwei Tagen 6000 mal heruntergeladen: Die Schlussfolgerungen der Projektgruppe.
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«Das Bildungswesen 
in der Schweiz lässt 
viele Türen offen»
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Täglich wird aus mir geschlürft,  dunkel und weiss, grün und rot, manchmal auch gelb. Ich weiss es nicht 

genau. Eigentlich bin ich farbenblind. 

Warm und kalt lässt man mich stehen, manchmal gemeinsam mit einem Löffel. Ich fühle es nicht genau. 

Eigentlich bin ich gefühllos.

Oft bleibt ein Bodensatz übrig, es ist ein Rest, manchmal schmeckt er mir nicht. Süss, klebrig oder trocken. 

Ich schmecke es nicht genau. Eigentlich bin ich geschmacklos.

Es gibt Hände, die sanft und liebevoll mich halten und wieder absetzen. Andere schlagen mich auf den Tisch, 

manchmal vermute ich einen dumpfen Klang. Ich höre es nicht genau. Eigentlich bin ich taub.

Am Morgen ist es oft still, manchmal gegen Mittag oder Abend wird es laut. Menschen reden und leben. Ich 

kann es nicht genau sagen. Eigentlich bin ich stumm.

 

Manchmal bin ich einfach Tasse ohne Grund

und einem halben Herz.

 Emanuel Tandler

Ein halbes Herz

Foto: Nora Dal Cero



Noch bevor der Frühling 

kommt, ist der neue Garten-

führer «Grenzenloses Garten-

erlebnis Hegau-Schaffhausen» 

erschienen. In diesem werden 

41 private Gärten sowie öffent-

liche Grünanlagen im Kanton 

Schaffhausen und im Hegau in 

Wort und Bild vorgestellt. 

Der übersichtliche Führer ist 

in verschiedene Kapitel einge-

teilt, die vom öffentlichen 

Park, zu Rosen-, Stauden und 

Hausgärten, vom Schaugar-

ten über Landschaftsgärten 

bis zu Künstlergärten reichen. 

Die Broschüre ergänzt auf ide-

ale Weise die Publikation «Gar-

tenrendezvous am Untersee», 

die bereits im vergangenen 

Jahr grossen Anklang gefun-

den hat. 

Nützliche Tipps wie Wegbe-

schreibung und Kontaktadres-

sen sowie Hinweise auf Ver-

anstaltungen und Tage der of-

fenen Gartentür machen die 

Broschüre zu einem nützli-

chen Begleiter für Touristen 

ebenso wie für Einheimische. 

Die Broschüre ist kostenlos 

bei «Schaffhauserland Tou-

rismus» und in der Stadtgärt-

nerei Schaffhausen erhält-

lich. (Pd.)
Entdeckungen vor der Haustür: Küchenschelle (Pulsatilla vulga-
ris) beim Schulhaus Gräfler. Foto: Christian Knobel
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Gegen 
Zwangsheirat
Kanton Schaffhausen. Der 

Regierungsrat begrüsst die 

vorgeschlagenen Massnahmen 

gegen Zwangsheiraten, wie er 

in seiner Vernehmlassung an 

das Eidgenössische Justiz- und 

Polizeidepartement festhält. 

Der Bund schlägt zwei zusätz-

liche Eheungültigkeitsgründe 

vor: Neu ist eine Ehe ungültig, 

wenn die Ehe nicht aus frei-

em Willen der Ehegatten ge-

schlossen wurde und wenn 

zur Zeit der Eheschliessung ei-

ner der Ehegatten noch nicht 

18 Jahre alt ist. Gemäss dem 

Gesetzesentwurf sind Ehe-

schliessungen mit Unmündi-

gen in der Schweiz auch bei 

Ausländern nicht mehr zuzu-

lassen. (Pd.)

Feuerwehrsold 
nicht besteuern
Kanton Schaffhausen. Der 

Regierungsrat stimmt der vor-

geschlagenen Steuerbefreiung 

des Feuerwehrsoldes zu, wie 

er in seiner Vernehmlassung 

an das Eidgenössische Finanz-

departement festhält. Bisher 

zählt der Feuerwehrsold – im 

Gegensatz zum Militär- und Zi-

vilschutzsold – grundsätzlich 

zu den steuerbaren Einkünf-

ten. Wie in verschiedenen an-

deren Kantonen wird der Feu-

erwehrsold im Kanton Schaff-

hausen in der Praxis jedoch 

nicht besteuert.

Neu soll der Feuerwehrsold 

definitiv von den direkten Steu-

ern des Bundes und der Kanto-

ne befreit werden. Im Einver-

nehmen mit der Finanzdirek-

torenkonferenz spricht sich 

die Regierung für eine Begren-

zung des maximalen Abzugs 

bei der direkten Bundessteu-

er auf 2'000 Franken aus. Im 

Steuerharmonisierungsgesetz 

soll es den Kantonen überlas-

sen werden, den maximalen 

Abzug festzulegen. (Pd.)

Gartenführer Hegau-Schaffhausen

«Grenzenloses Gartenerlebnis»

Erb folgt auf Gansner
Schaffhausen. Thomas Erb 

heisst der Nachfolger von 

Walter Gansner, CEO bei der 

Elektrizitätswerk des Kan-

tons Schaffhausen AG. Walter 

Gansner hat nach 18 Jahren 

auf Ende Januar die Firma ver-

lassen und geht in Pension.

Seit dem 1. Dezember 2008 

wird Thomas Erb von seinem 

Vorgänger in die neue Funktion 

eingearbeitet. Vor dem Wechsel 

war er bei den SBB stellvertre-

tender Leiter der Geschäftsein-

heit Energie und Leiter Ener-

giewirtschaft und Marketing. 

In den letzten beiden Jahren 

beschäftigte er sich intensiv 

mit der Strommarktliberalisie-

rung. Thomas Erb ist verheira-

tet und Vater zweier Söhne.

Walter Gansner trat im Ok-

tober 1990 in das EKS ein und 

übernahm im Februar 1991 den 

Vorsitz der Geschäftsleitung. 

Unter seiner Führung konnte 

sich die EKS AG als modernes 

Stromverteilwerk positionie-

ren. Eine wichtige Errungen-

schaft während seiner Periode 

war die Umwandlung des EKS 

zu einer Aktiengesellschaft. 

Unter seiner Führung wurden 

die neuen Konzessionsverträ-

ge mit den deutschen Gemein-

den im Direktversorgungsge-

biet ausgehandelt. Weitere 

Herausforderungen waren die 

Strommarktliberalisierung in 

Deutschland im Jahr 1998 und 

die Vorbereitungen auf die Li-

beralisierung in der Schweiz. 

Das 100-Jahre-Jubiläum stell-

te im vergangenen Jahr einen 

Glanzpunkt zum Ende seiner 

Ära dar. (Pd.)

Brand: Hoher 
Sachschaden
Wilchingen. Am Dienstag-

nachmittag um 13 Uhr haben 

mehrere Personen der Feu-

ermeldestelle Schaffhausen 

einen Brand in einem Ein-

familienhaus gemeldet. Die 

Feuerwehr Wilchingen rück-

te mit insgesamt 46 Feuer-

wehrleuten aus. Es gelang 

ihr, durch beherztes Eingrei-

fen den Brand im Wohnzim-

mer rasch unter Kontrolle zu 

bringen. Personen kamen bei 

dem Brand keine zu Schaden, 

jedoch entstand grosser Sach-

schaden an Gebäude und Mo-

biliar.

Für die Brandursachener-

mittlung wurden Spezialisten 

der Schaffhauser Polizei beige-

zogen. Die Ermittlungen dau-

ern noch an. (Pd.)



Thomas Leuzinger

«Versorgungsengpass» und «Stromlücke» 

müssen immer wieder als Schlagwörter 

herhalten. Die Stromproduzenten wollen 

die drohende Energieknappheit be heben, 

indem sie neue Kernkraftwerke bauen. 

Andere vertreten den Standpunkt, dass 

Einsparungen im Verbrauch günstiger 

sind und den Stromhaushalt ebenfalls 

sichern können. Eine dieser populären 

Forderungen ist es, sämtliche Glühlam-

pen durch Energiesparlampen zu erset-

zen. Die Vorbehalte gegenüber den Spar-

lampen reichen aber von der Entsorgung, 

über deren Qualität bis zur Zukunfts-

tauglichkeit. Während die Sparlampen 

noch viele Defizite aufweisen, drängt 

nämlich bereits eine neue Technologie 

auf den Markt, die noch mehr Stromein-

sparungen verspricht: Die sogenannten 

LEDs (Light Emitting Diodes) sind Leucht-

dioden und rund doppelt so effizient wie 

Energiesparlampen.

«Einige sind katastrophal»
«Ein Sparlampen-Obligatorium wie in 

Australien macht keinen Sinn», sagt Urs 

Capaul, Stadtökologe der Stadt Schaffhau-

sen. «Es gibt auch katastrophale Sparlam-

pen auf dem Markt. Zudem können Glüh-

lampen in einigen Fällen durchaus sinn-

voll sein, wenn etwa die Beleuchtungs-

dauer sehr kurz ist.» Zwar steht die Ent-

wicklung bei Sparlampen nicht still, aber 

was die Lebensdauer anbetrifft, kann un-

ter anderem häufiges Ein- und Ausschal-

ten noch immer zu frühen Ausfällen 

führen. Und langsame Anlaufzeiten und 

schlechtes Licht machen die Sparlam-

pen ausserdem nicht überall einsetzbar. 

Tests von Konsumentenorganisationen in 

Deutschland, Österreich und der Schweiz 

ergaben, dass gerade die billigen Modelle 

– mit teilweise weniger als 1'000 Brenn-

stunden – den normalen Glühbirnen kei-

neswegs voraus sind. Dieser Umstand 

ist auch beim Glühbirnenhersteller Os-

ram bekannt. «Die Bestrebungen gehen 

dahin, dass nur noch Lampen der Ener-

gieklasse A erlaubt werden», sagt Marke-

ting-Manager Hans-Rudolf Bosshard.

«Es gibt aber auch Sparlampen, die sehr 

gut sind», sagt Capaul. Er empfiehlt des-

halb, Lampen mit der Bezeichnung «Long-

Life» zu kaufen, die in Tests auch nach 

12'000 Brennstunden ihren Dienst nicht 

aufgegeben haben. «Dann fällt die Ener-

giebilanz gegenüber herkömmlichen 

Glühlampen eindeutig zu Gunsten der 
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Energiesparen ist angesagt, aber nicht unbedingt mit Energiesparlampen

Die Zukunft gehört den Leuchtdioden
Australien hat es bereits vorgemacht: Energiesparlampen ersetzen herkömmliche Glühlampen und 

sollen künftig für eine bessere Ökobilanz sorgen. Wie unter anderen auch Stadtökologe Urs Capaul 

erklärt, ist eine solche Massnahme wenig sinnvoll.

Die Zeit der konventionellen Glühlampen neigt sich dem Ende zu. Energiesparlampen und Leuchtdioden werden sie bald ablö-
sen und die Zukunft auch in ökologischer Sicht erhellen. Foto: Nora Dal Cero



Energiesparlampe aus», sagt Capaul. 

«Konsumentenmagazine geben aufgrund 

von Untersuchungen Kaufempfehlungen 

ab.» 

Abstand halten
Gesundheitliche Bedenken gibt es, was 

den Elektrosmog der Lampen anbetrifft. 

Wegen der elektromagnetischen Felder 

empfehlen die Experten, einen Sicher-

heitsabstand von eineinhalb Metern ein-

zuhalten, was die Nutzung im Alltag ein-

schränkt.

Ein grosses Problem der Energiespar-

lampen stellt auch die Entsorgung dar. 

Zur Herstellung von Sparlampen wird 

unter anderem Quecksilber verwendet, 

weshalb sie nicht im Hausmüll entsorgt 

werden dürfen. Privathaushalte halten 

sich aber nicht immer an diese Vorschrift. 

«Mit der vorgezogenen Entsorgungsge-

bühr hat sich der Zustand allerdings ver-

bessert», sagt Capaul. Bedenklich findet 

er hingegen, wenn Energiesparlampen 

unbesehen in Entwicklungsländer ge-

schickt werden, wo die Anlagen fürs Re-

cycling komplett fehlen. Neben dem 

Quecksilber würden zudem weitere Me-

talle wie etwa Platin verwendet, die län-

gerfristig auch wegen ihres Seltenheits-

werts wiedergewonnen werden müssten, 

meint Capaul.

Trend in Richtung LED
Die Kompaktleuchtstofflampen, so die 

technische Bezeichnung für die Ener-

giesparlampen, sind noch nicht ausge-

reift, erhalten aber bereits Konkurrenz 

von der LED. Leuchtdioden brauchen nur 

etwa halb so viel Energie wie eine Ener-

giesparlampe und zeigen weniger Schwä-

chen als diese. Sie leuchten bis zu 30'000 

Stunden lang und sind in der Herstellung 

und Entsorgung wesentlich ökologischer 

als Energiesparlampen.

Aber auch die LED hat noch ihre Schwä-

chen. Die meisten Lampen sind zu wenig 

hell und deshalb für eine Beleuchtung im 

Haushalt ungeeignet. Bisher werden sie 

vor allem als Effektbeleuchtung in 

Museen und Schaufenstern oder verein-

zelt als Taschenlampen oder Tischlam-

pen eingesetzt.

«Die Leuchtdioden werden herkömmli-

che Lampen nach und nach ersetzen», 

sagt Capaul. «In Deutschland gibt es be-

reits die ersten LED-Strassenlaternen.» 

Hans-Rudolf Bosshard rechnet damit, 

dass Osram bis Ende 2009 bereits die ers-

ten LED-Lampen auf den Markt bringt, 

die eine 40-Watt-Glühbirne ersetzen kön-

nen. «Bei Energiesparlampen forschen 

wir vor allem an einer schonenderen 

Elektronik, um die Lebensdauer zu erhö-

hen. Die Forschung in der LED-Technik 

ist wesentlich intensiver. Der Trend geht 

in diese Richtung.» Noch ist die Techno-

logie aber nicht ausgereift. Urs Capaul 

rechnet erst in fünf Jahren damit, dass 

sich die LED auf dem Markt durchsetzt: 

«Das ist immer auch eine Sache der Qua-

lität und der Nachfrage.»
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Bea Hauser

Die Sektion Schaffhausen des Satus, 

des Schweizerischen Arbeiter-Turn- und 

Sportvereins, feierte im Jahr 2003 den 

125. Geburtstag. Schaffhausen und die 

Sektionen Neuhausen und Dachsen – in 

diesen drei Orten ist die Satus-Gemeinde 

vertreten – wirkten bis 1934 jeweils als 

einzelne Sektion. Um dieses Einzelvorge-

hen zu bündeln, wurde 1934 der Satus-

Kantonalverband gegründet. Das erste 

Protokoll vom Januar 1934 war von Ernst 

Illi geschrieben worden, der von 1944 bis 

1968 Neuhauser Gemeindepräsident und 

dazwischen auch Zentralpräsident des 

Satus Schweiz war. Spätere Präsidenten 

des Kantonalverbands waren Alfred Bern-

hard, Heini Schweizer und nun seit gut 

20 Jahren Herbert Epprecht. 

Wir erreichten den Satus-Kantonalprä-

sidenten in den Ferien auf der Riederalp. 

Er sagte, die Hauptaufgabe des Verbands 

bestünde in der Verbindung zum schwei-

zerischen Satus-Zentralverband. Dort ist 

Epprecht auch Mitglied. «Es sind nur ein 

paar Sitzungen im Jahr, aber ich erfahre 

dort viel», erklärte er.  

Mitgliederschwund wie überall
Zählte der Satus-Kantonalverband bis in 

die 90er-Jahre noch gut 1'500 Mitglieder, 

so sind es heute noch gerade 1'000 Leute, 

die sich bei der Jugend und den Aktiven, 

bei den Frauen- und Männerriegen so-

wie bei der Seniorenriege dem Turnsport 

widmen. Die Geselligkeit darf beim Satus 

nicht zu kurz kommen. «Der Satus er-

lebt das Gleiche wie jeder Verein in der 

Schweiz: Man will sich nicht mehr enga-

gieren», klagt Epprecht.

Zu dieser Sache fanden wir im Stadtar-

chiv einen Protokolleintrag, der ähnlich 

tönt. Unter Traktandum 4 hiess es im 

Protokoll vom 30. Oktober 1934 – der 

Vorstand des Kantonalverbands traf sich 

im Gasthof «Adler» –: «Die Vertreter ge-

ben der Reihe nach Bericht über den 

Stand ihrer Sektion. Allgemein ist der 

Sportbetrieb etwas flau geworden, ausser 

den Vorbereitungen auf die Abendunter-

haltungen!»

Fast 40 Jahre später, am 16. Dezember 

1972, ging es auch um etwas, das wir heu-

te noch kennen, sei es in einem Sportver-

ein oder einer Partei. Der in Vertretung 

amtende Protokollführer René Kunz no-

tierte:  «Die Geschäftsleitung beantragt 

dem Zentralvorstand, in eigener Kompe-

tenz zu beschliessen, es sei zur Deckung 

des Defizits 1972/73/74 und zur Äufnung 

eines Fonds für das 100-Jahre-Jubiläum 

des Satus Schaffhausen ein Extrabeitrag 

pro Mitglied von 5 Franken zu erheben.» 

Im nächsten Eintrag hiess es dazu: «Alice 

Merki ist verärgert, weil immer alles auf 

die Aktiven falle. Im Übrigen findet sie 

das Jubiläum übertrieben, wenn man 

schon kein Geld hat!» Ihr Einwand nütz-

te nichts: 1978 feierte die Sektion Schaff-

hausen des Satus ein Riesenfest, begleitet 

von einer Sondernummer der «Arbeiter-

zeitung», die in der Stadt, in Neuhausen 

und in Dachsen in alle Haushaltungen 

verteilt wurde.
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Am nächsten Mittwoch feiert der Satus-Kantonalverband den 75. Geburtstag

«Immer müssen die Aktiven ran!»
Während die Sektion Schaffhausen des Schweizerischen Arbeiter-Turn- und Sportvereins (Satus) im Jahr 

2003 das 125-Jahre-Jubiläum feiern konnte, ist der Satus-Kantonalverband um einiges jünger.

Das war der interkantonale Satus-Männerriegetag 1982 in Schaffhausen. Man beachte 
den Hochspringer in der Mitte mit Halbschuhen. Archivfoto: Albert Waldvogel

Schlichte Feier
Satus-Kantonalverbandspräsident 

Herbert Epprecht weist darauf hin, 

dass am kommenden Mittwoch, 11. 

Februar, die ordentliche Delegier-

tenversammlung und das Jubilä-

um 75 Jahre Satus-Kantonalverband 

Schaffhausen im Mehrzweckgebäu-

de beim Schulhaus in Dachsen statt-

findet. Er rechnet damit, dass die 

statutarischen Geschäfte nach einer 

Stunde vorbei sind. Danach werden 

die Gäste mit Speis und Trank ver-

sorgt. 

Der Präsident von Satus Schweiz, 

Christian Vifian, hat versprochen, 

am Anlass dabei zu sein. «Wir wollen 

keinen grossen Wirbel veranstalten 

und haben daher beschlossen, auf 

die Einladung prominenter Gäste 

aus der Politik zu verzichten», er-

klärte Herbert Epprecht am Telefon. 

Die Feier soll schlicht bleiben. (ha.)



Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro lesen, sondern auch abonnieren
Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 150 Franken. 

Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» für ein Jahr, zum Preis von Franken 200 und erhalte 
ein zusätzliches, zweites «az»-Jahresabo für eine Person meiner Wahl. 

Senden an: schaffhauser az   Postfach 36    8201 Schaffhausen    Fax 052 633 08 34    E-Mail abo@shaz.ch
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Was geschieht 
bei einem Nein?
Abstimmung zur 
Personenfreizügigkeit
Weil die sieben Abkommen 

der Bilateralen I (auf Wunsch 

der Schweiz) durch die «Guillo-

tine-Klausel» miteinander ver-

bunden sind, würde die Auf-

kündigung eines einzelnen Ab-

kommens auch die restlichen 

sechs Abkommen sechs Mona-

te später automatisch ausser 

Kraft setzen. Das Schweizer-

volk kann nun über die Wei-

terführung der Personenfrei-

zügigkeit und die Erweiterung 

auf Bulgarien und Rumänien 

abstimmen. Diese Verknüp-

fung habe ich bekämpft. Sie ist 

aber rechtens und wurde von 

der Mehrheit im Parlament so 

gewollt, weil es in der EU kei-

ne Personenfreizügigkeit à la 

carte gibt.

Bei einem Nein würde die 

Schweiz zusätzlich zur Bewäl-

tigung der Finanzkrise fahr-

lässig gleichzeitig eine Bezie-

hungskrise zu unserem wich-

tigsten Verhandlungspartner 

provozieren, deren Folgen nie-

mand abschätzen kann. Die-

se Verantwortung könnte ich 

nicht übernehmen.

Peter Briner, 
Ständerat, Schaffhausen

Raben sind 
auch räuberisch
Raben fressen Ungeziefer, aber 

auch keimende Maissaaten. 

Anderseits sind Raben aber ein 

Vorbild, indem sie ihrem Part-

ner lebenslänglich treu sind. 

Sie sind schlau und können 

auch sehr aggressiv sein. 

In den Raben der SVP-Wer-

bung sehe ich nicht die vielen 

lieben rumänischen und bul-

garischen Menschen, sondern 

egoistisch räuberische, ja kri-

minelle Leute allgemein, wel-

che andere verdrängen und 

die Sozialwerke plündern. Des-

halb bin ich für eine kontrol-

lierte Einwanderung und nicht 

für einen Freipass für alle, die 

der EU noch später beitreten 

werden.

Robert Rahm, 
Wildhüter, Hallau

Zweitklassige 
Menschen?
Nicht allein der Raben-Ver-

gleich ist heimtückisch und 

fremdenfeindlich, auch die Be-

zeichnung dieser beiden Län-

der als «Armenhäuser» hat et-

was Befremdliches: Passt auf, 

Schweizer, dass ihr ja nicht für 

sie zahlen müsst!

Müssen wir nun wirklich für 

die armen Bulgaren und Ru-

mänen aufkommen? Im Ge-

genteil: Unser Aussenhandels-

überschuss mit ihnen erreichte 

2007 die Summe von 650 Milli-

onen Franken. Diese Ärmsten 

der Armen kaufen uns mehr 

ab als wir ihnen. Dies müss-

te auch zweifelnde Eidgenos-

sen zu einem Ja am 8. Februar 

überzeugen!

Peter Schmid, 
Neuhausen am Rheinfall

Blochers Ja 
im Jahr 2005
Als Bundesrat äusserte sich 

Christoph Blocher vor der Ab-

stimmung über die Ausdeh-

nung der Personenfreizügig-

keit auf die zehn neuen EU-

Mitglieder im Sommer 2005: 

«Ein Nein zur Personenfreizü-

gigkeit würde sich negativ auf 

die Schweiz auswirken. Eine 

neue Lösung wäre wohl nicht 

besser.» Wie wahr auch heu-

te! Wir stimmen ja nicht bloss 

über die Weiterführung der 

Freizügigkeit und deren Aus-

dehnung auf Bulgarien und 

Rumänien ab, sondern über 

das Schicksal der Bilateralen 

Verträge I.

Der Zufall wollte es, dass die 

EU in dieser Zeit Bulgarien und 

Rumänien als neue Mitglieder 

aufgenommen hat. Diese Er-

weiterung ist ebenfalls Gegen-

stand der Abstimmung. Auf-

grund der Verknüpfung aller 

sieben Abkommen geht es um 

«alles oder nichts». Ich stim-

me Blochers Empfehlung von 

2005 zu! 

Daniel Leu-Leu, Hemmental

Nicht immer aus 
freiem Willen
Im Zusammenhang mit der 

Abstimmung über den freien 

Personenverkehr staunte ich 

zu vernehmen, dass Schweizer 

Firmen im Ausland 2,2 Milli-

onen Mitarbeitende beschäfti-

gen. Nicht immer entscheidet 

der freie Wille, sondern  die 

Notwendigkeit einer Präsenz 

vor Ort, wenn eine Firma auf 

einem neuen Markt Erfolg ha-

ben will. Viele Länder locken 

ausländische Investoren mit 

Steuererleichterungen und 

Subventionen an. Einer der un-

abdingbaren Vorzüge des frei-

en Personenverkehrs liegt nun 

gerade darin, dass unsere Fir-

men ohne administrative Hin-

dernisse Schweizer Fachleute 

in ihre Niederlassung im EU-

Raum entsenden können. Dies 

ist das wertvolle Gegenstück 

zur Zuwanderung von Spezia-

listen in unser Land. Die Bilate-

ralen I insgesamt und speziell 

das Freizügigkeitsabkommen 

tragen dazu bei, Arbeitsplät-

ze im In- und Ausland zu er-

halten.

Ernst Fischli, Schaffhausen

Bewährter 
bilateraler Weg
Im Jahr 1992, als das Schweizer 

Stimmvolk den Beitritt zum 

EWR knapp ablehnte, bestand 

die EU erst aus 12 Mitgliedern. 

Heute ist die EU auf 27 Länder 

mit fast 500 Millionen Einwoh-

nern angewachsen.

Im Jahr 2000 hat sich das 

Schweizervolk erstmals für 

den bilateralen Weg entschie-

den. Ich bin sicher, dass auch 

die fünfte Abstimmung die bi-

lateralen Verträge bestätigt. 

Nicht nur die Freizügigkeit hat 

sich bewährt, sondern das ge-

samte Paket. 

Kurt Steinemann, 
Schaffhausen

Parolen der Parteien
    SP AL FDP  JFDP SVP JSVP CVP EVP ÖBS EDU
Kanton
Steuergesetz   Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja

Bildungsgesetz   Nein Nein Ja Ja Ja frei Ja Ja Nein Nein

Schulgesetz   Nein Nein Ja Ja Nein frei Ja Ja Nein Nein

Bund
Personenfreizügigkeit  Ja Ja Ja Ja Nein Nein Ja Ja Ja Nein
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Gemeinden sollen 
organisieren
Das neue Schulgesetz sieht 

zwar als begrüssenswer-

te Neuerung vor, dass Schul-

leitungen f lächendeckend 

im Kanton eingeführt wer-

den. Nur haben sich viele Ge-

meinden bereits vor geraumer 

Zeit an diese Arbeit gemacht 

und teilweise auf eigene Kos-

ten die notwendigen Struktu-

ren geschaffen. Nun zieht das 

Gesetz nach, allerdings nicht 

ohne – durch die Hintertür ei-

nes  Rektorats – funktionie-

rende Schulen in grosse und 

schwerfällige Zweckverbände 

umzubauen. 

Meiner Ansicht nach wäre 

die geplante Finanzierung der 

Schule nach Anzahl der Schü-

ler und Schülerinnen Anreiz 

und Steuerungselement ge-

nug, damit sich Gemeinden al-

ler Grössen Gedanken machen 

würden, wie sie ihre Schulen 

wohl am förderlichsten orga-

nisieren könnten und ob es ge-

gebenenfalls angebracht wäre, 

mit einer Nachbargemeinde – 

beispielsweise im gewachse-

nen Schulkreis – eine engere 

Kooperation zu suchen. Das 

vorliegende Schulgesetz will 

zu viel und ist deshalb abzu-

lehnen!

Mathias Beyeler, Neunkirch

Die Hemmentaler 
Schule bleibt
Unter dem plakativen Titel 

«Leider führt das neue Schul-

gesetz zu Schulhausschlie-

ssungen» wollen uns die Geg-

ner weismachen, das neue 

Schulgesetz würde das Aus 

für kleine Schulen bedeuten. 

Mit Fotos von Schulen mit ge-

ringen Schülerzahlen in der 

Abstimmungszeitung der 

Gegnerschaft wird diese Be-

hauptung untermauert. Die 

Verfasser scheinen dabei zu 

ignorieren, dass im Fusions-

vertrag der Gemeinde Hem-

mental mit der Stadt Schaff-

hausen der Erhalt der Schu-

le in Hemmental mindestens 

bis ins Jahr 2020 garantiert 

ist. Dass nur eines der bei-

den Bilder des Schulhauses 

Hemmental das richtige ist, 

mag ja noch verziehen sein, 

dass aber den Hemmentaler 

Stimmberechtigten sugge-

riert wird, ihre Schule sei ge-

fährdet, grenzt an unlauteren 

Wettbewerb!

Hermann Schlatter, Hemmental
Urs Hunziker, Schaffhausen

Für eine 
starke Schule...
braucht es kein neues Schul-

gesetz, das jährlich rund fünf  

Millionen Franken Mehrkos-

ten verursacht. Viel Geld, 

das nota bene praktisch aus-

schliesslich für die neu zu 

schaffenden Stellen für eine 

aufgeblähte Verwaltung und 

Adminis tration aufgewendet 

werden muss! 

Geleitete Schulen sind auch 

zum jetzigen Zeitpunkt mög-

lich. Das beweist die Tatsache, 

dass bereits diverse Gemein-

den funktionierende Schullei-

tungen eingerichtet haben. 

Genauso verhält es sich mit 

der integrativen Schulform 

(ISF), die, so will man uns weis-

machen, nur mit einem neuen 

Schulgesetz durchgeführt wer-

den kann. Gemeinden, die die-

se Schulfom einführen woll-

ten, haben das auch unter dem 

jetzigen Gesetz tun können. 

Angemerkt sei in diesem Zu-

sammenhang, dass die Lehrer-

schaft durch die ISF wesent-

lich stärker belastet wird. Die 

«Kleinklassen»-schülerinnen 

und -schüler sind in Regel-

klassen integriert. Unterstützt 

werden sie dabei von schuli-

schen Heilpädagogen. Diese 

haben, selbst in schwierigen 

Fällen, nur eine bis zwei Lek-

tionen Zeit für diese integrier-

ten Kinder. Die von der Regie-

rung so hochgelobte integrati-

ve Schulform ist, in dieser Art 

praktiziert, eine Sparübung 

für den Kanton, weil damit 

ein Teil der Sonderschulung 

entfällt. 

Peter Hässig, Neuhausen

Unüberschaubare 
Organisation
Nein zum neuen Schulgesetz, 

weil sich kleine Gemeinden zu 

Schulverbänden zusammen-

schliessen müssen. Sie ver-

lieren somit ihre Autonomie. 

Kleinere Klassen werden ver-

schwinden. Es gibt Gemein-

den, welche ihre Schule ver-

lieren werden.

Nein, weil eine unüber-

schaubare Behördenorganisa-

tion aufgebaut werden muss.

Nein zum neuen Schulge-

setz, weil der Regierungsrat 

die Klassengrössen, die Zahl 

der wöchentlichen Unter-

richtslektionen, die Dauer der 

Unterrichtslektionen, die An-

zahl Ferienwochen sowie die 

Lehrfächer, Lehrpläne, Lehr-

mittel und Lektionstafeln fest-

legen wird.

Eveline Ritzmann, Kindergärt-
nerin, Stein am Rhein

Für Kinder, 
Lehrer und Eltern
Das neue Bildungs- und Schul-

gesetz bringt endlich Schullei-

tungen mit Kompetenzen. Ent-

scheide werden künftig dort 

gefällt, wo auch das Fachwis-

sen ist – im Schulhaus. Eltern 

und Lehrpersonen haben direk-

te und kompetente Ansprech-

partner. Sie müssen sich nicht 

wegen jeder Kleinigkeit an po-

litische Behörden wenden. Die 

Wege werden kürzer, Entschei-

de sind transparent, unnötige 

Bürokratie fällt weg.

Den Erziehungsberech-

tigten wird eine angemesse-

ne Mitwirkung in Sach- und 

Organisationsfragen einge-

räumt. Im Gegenzug wird zu 

Recht von ihnen verlangt, dass 

sie mit der Schule zusammen-

arbeiten.

Tagesstrukturen mit Aufga-

benhilfe erleichtern auch bei 

alleinerziehenden Elternteilen 

die Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf. 

Roger Paillard, Beringen

Verwaltungs-
apparat zu teuer
Mehr Behörden und ein grös-

serer Verwaltungsapparat ma-

chen die Qualität der Schule 

nicht besser, nur teurer. An-

statt zwei Millionen Franken 

jährlich in die Verwaltung zu 

investieren (von den immen-

sen Kosten von 3,8 Millionen 

für die Umstellung gar nicht 

zu reden), sollte dieses Geld 

in kleinere Klassen und inte-

grative Schulformen inves-

tiert werden, also direkt den 

Kindern zugute kommen. Die 

beste Art der Qualitätssiche-

rung sind kleinere Klassen, 

damit die individuelle Förde-

rung gewährleistet ist. (Privat-

schulen haben dies längst be-

wiesen.)

Darum stimme ich gegen 

das neue Schulgesetz.

Christa Rombouts,
Schaffhausen

Riesiges 
Echo

Unter der Rubrik «Zu-

schriften» veröffentli-

chen wir gerne Ihre Stel-

lungnahme. Zu den kan-

tonalen und nationalen 

Abstimmungen wurden 

wir mit einer Flut von 

Stellungnahmen gerade-

zu überschwemmt. Wir 

bitten deshalb um Ver-

ständnis, wenn wir nur 

eine Auswahl dieser Bei-

träge veröffentlichen kön-

nen.Und dies erst noch ge-

kürzt – damit möglichst 

viele Autoren und Auto-

rinnen in diesem Forum 

zu Wort kommen.

Ihre az-Redaktion



Thomas Leuzinger

Sechs Prozent runter oder sechs Prozent 

rauf? Oder nur drei? Oder gar nicht? Die 

Rede ist von den Steuern. Der Einwohner-

rat sprach sich an der Sitzung vom 22. Ja-

nuar einstimmig für eine Erhöhung um 

drei Steuerprozente aus, und die Partei-

en unterstützen diesen Kompromiss: SP, 

ÖBS, FDP, und SVP. Alle, bis auf die Jung-

freisinnigen (JF Reiat). Sie fordern keine 

Erhöhung, ergriffen einen Tag später das 

Referendum und lösten damit ein Wahl-

versprechen ein. Die Mutterpartei ist da-

rüber nur mässig erfreut und distanziert 

sich von den Jungen. «Wir haben eine de-

mokratische Lösung – einen Kompromiss 

von rechts und links – gefunden und ver-

treten diese auch», sagt Werner Hakios, 

Einwohnerratsmitglied der FDP. 

Einnahmen ersetzen
Thayngen ist definitiv keine reiche Ge-

meinde mehr. Es fehlen die Einnahmen 

grosser Unternehmen wie etwa der Hol-

cim, weshalb die Gemeinde jährlich auf 

etwa drei Millionen Franken verzich-

ten muss. Ungelegen ist darum der Zeit-

punkt für die Revision des Steuergesetzes 

auf kantonaler Ebene: Wird die Revision 

am 8. Februar angenommen – und somit 

der Mittelstand und die Familien entlas-

tet und die Vermögenssteuer reduziert 

–, muss sich Thayngen auf weitere Ein-

bussen bei den Steuereinnahmen gefasst 

machen. Der Einwohnerrat beschloss 

deshalb vorsorglich, zum Ausgleich die 

Gemeindesteuern anzuheben.

Damit aber sind die Jungfreisinnigen 

nicht einverstanden. «Eine Steuererhö-

hung läuft sämtlichen Bemühungen des 

Kantons und des Bundes entgegen, die 

Steuerzahler zu entlasten», sagt Marcel 

Montanari, Präsident der JF Reiat. «Gera-

de in einer Krisenzeit ist diese Massnah-

me verkehrt.» Thayngen brauche tiefe 

Steuern, damit die Arbeitsplätze in der 

Region gesichert blieben, und um Neuzu-

züger in die Reiatgemeinde zu locken. 

Das werde von der Gemeinde angestrebt, 

um die Steuereinbussen wettzumachen.

Zum falschen Zeitpunkt
Die Alternative wären weitere Einspa-

rungen oder weitere Gebühren, schreibt 

der Gemeindepräsident Bernhard Mül-

ler in einer Stellungnahme. So etwa die 

Einführung von Gebühren für die Biblio-

thek oder für die Benützung der Sportan-

lagen durch die Vereine. Der Stimmbür-

ger müsse nun entscheiden, ob er tiefe-

re Steuern einem attraktiven Grundan-

gebot vorziehen wolle. Montanari gibt 

den Steuern den Vorzug. «Das ist das ent-

scheidendere Kriterium für einen Wohn-

ortwechsel», sagt er. Leistungen der Ge-

meinde müssten seiner Meinung nach 

deshalb aber nicht gestrichen werden. 

«Kurzfristig wäre ein negatives Budget 

vertretbar», sagt er.

«Es gibt tatsächlich Gemeinden, die das 

so praktizieren. Aber wenn wir die Steu-

ern nicht in diesem Jahr erhöhen, dann 

müssen wir das im nächsten Jahr nachho-

len», meint Werner Hakios. Das ent-

spricht eher der Meinung des Jungfrei-

sinns. «Zum jetzigen Zeitpunkt ist diese 

Massnahme auf jeden Fall fehl am Platz», 

meint Montanari.

Auswirkung noch unklar
Die Erhöhung des Thaynger Steuerfus-

ses wurde zwar beschlossen, aber noch 

weiss niemand, ob damit nun die Steu-

erbelastung wirklich steigen wird. Lehnt 

die Bevölkerung die kantonale Revision 

am kommenden Wochenende ab, wer-

den sich die Thayngerinnen und Thayn-

ger mit einer steuerlichen Mehrbelas-

tung abfinden müssen. Diesen Umstand 

kritisiert auch Hakios: «Wir sind mit die-

sem Vorgehen nicht einverstanden. Wir 

wollten erst die Abstimmung abwarten, 

ehe das Budget beschlossen wird.»

22 Thayngen Donnerstag, 5. Februar 2009

Die Jungfreisinnigen ergreifen das Referendum gegen das Budget der Gemeinde Thayngen

Sinds nun mehr, oder sinds weniger?
Die bevorstehende Steuer- und Gebührenerhöhung in Thayngen sorgt für Aktivität bei der Sektion der 

Jungfreisinnigen aus dem Reiat. Den Kompromiss, den der Einwohnerrat präsentierte, bekämpfen sie 

mit einem Referendum – und stehen damit alleine da.

Der Gemeinde Thayngen mangelt es an Steuereinnahmen. Marcel Montanari, Präsi-
dent der Jungfreisinnigen im Reiat, hofft auf Neuzuzüger.  Foto: Nora Dal Cero
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Zürich wird Hafenstadt! Mutig 

stürzen sich die Zürcher punk-

to Kunst auf ein neues Experi-

ment, während wir Schaffhau-

ser ängstlich ans Rheinufer zu 

unserem «Kernstück» schau-

en. Wieso schneiden wir uns 

nicht ein Stück von der Pub-

lizität ab? Wir spenden unser 

weisses Kunstobjekt den Zür-

chern, wo es im Bereich der 

Hafeneinfahrt als Stele für 

das kleine Paradies wirbt. «Ich 

bin (schliesslich) auch ein Zür-

cher.» (tl.)

 

Schaffhausen und Neuhausen 

werden dafür Literaturstädte: 

Dieses Frühjahr erscheinen 

gleich zwei Werke, die min-

destens dem Namen nach mit 

unserer Region zu tun haben: 

Der in Diessenhofen lebende 

Lehrer Daniel Badraun bringt 

im Limmat-Verlag einen Krimi 

mit dem Titel «Rheinfall» he-

raus, es bilden die Schaffhau-

ser Altstadt und das Stadtthe-

ater eine höchst suspekte Ku-

lisse. Und die in Schaffhausen 

aufgewachsene und heute in 

Basel lebende Autorin Kathari-

na Tanner veröffentlicht, eben-

falls im Limmat-Verlag, ihren 

ersten Roman mit dem Titel 

«Da geht sie». Ob die Roman-

heldin auch durch Schaffhau-

sen geht, verrät der Ankündi-

gungstext nicht,  eine Stadt am 

Bodensee aber spielt eine wich-

tige Rolle. Man erwartet ge-

spannt das Erscheinen. (P. K.)

 

Was, ein bekanntes Gesicht? 

Wer in den Sportferien in der 

Stadt jemanden trifft, der eben-

falls nicht in den Bergen weilt, 

ist bass erstaunt. Darum haben 

Regierungsrätin Ursula Hafner 

sowie die beiden Stadträte Peter 

Käppler und Peter Neukomm 

das Dankesfest für die Wahl-

helferinnen und Wahlhelfer in 

die Woche nach den Sportferi-

en verlegt. Sonst wäre ja kaum 

jemand gekommen. (ha.)

 

Im neuesten «Schweizer Frei-

sinn. FDP, Wir Liberalen», der 

Parteizeitung der Freisinni-

gen, ist in der Rubrik «Aus den 

Kantonen» unter anderen auch 

Christian Amsler, Fraktionschef 

der FDP/CVP/JFDP im Kantons-

rat, vertreten. Er trete für eine 

starke Schule ein, heisst es dort, 

und dann darf Amsler werben 

für das Bildungs- und Schulge-

setz. Das ist sicher sein gutes 

Recht. Nur sind einige promi-

nente Schaffhauser FDP-Mit-

glieder gegen die beiden Geset-

ze. Sie kommen – natürlich, ist 

man versucht zu sagen – in der 

FDP-Zeitung nicht vor. (ha.)

 

«...war in einem Jahr bankerott, 

ganz und gar, ohne Sou in der 

Tasche, ohne Wein in der Fla-

sche, und in gleichem liederli-

chen Tritt zog ich weitere fünf 

Milliardäre mit, samt Aktionä-

ren und Banken, das Land kam 

ins Wanken.» Das kommt uns 

doch bekannt vor, nicht wahr? 

Geschrieben hat es Friedrich 

Dürrenmatt und in der Komö-

die «Ein Engel kam nach Baby-

lon» (1953!) einem Schauspie-

ler (Bettler Akki) in den Mund 

gelegt. (R. U.)

Es ist eine eigentliche Sucht ver-
schiedener Parteien geworden, 
an der Steuerschraube zu dre-
hen – vorzugsweise nach un-
ten. Auch die nächste kanto-
nale Abstimmung geht in die 
Richtung, den Steuerzahler 
tüchtig zu entlasten. Alle sol-
len profitieren, die Reichen bei 
der Vermögenssteuer, die Fa-
milien beim Kinderabzug, der 
Mittelstand bei der Einkom-
menssteuer ...

Die Auswirkungen werden 
nicht mehr an den Bedürfnis-
sen des Kantons gemessen, 
sondern nur noch an den Ver-
gleichszahlen mit den Nach-
barkantonen. Diese Auswir-
kungen können aber durchaus 
fatal sein. Die Ausfälle, die zum 
Beispiel die Gemeinde Thayn-
gen verkraften muss, führen zu 
einem massiven Defizit in der 
Gemeinderechnung. Der Ge-

meinderat sieht sich also ge-
zwungen, die Steuern zu erhö-
hen, damit ein einigermassen 
ausgeglichenes Budget erstellt 
werden kann. Dass daneben 

die Gebühren auch noch kräf-
tig erhöht werden müssen, ist 
eine andere unerfreuliche Tat-
sache. Für mich ist die Situati-
on mehr als paradox: Der Kan-
ton senkt seine Steuern – nie-
mand zweifelt am positiven 
Ausgang der Abstimmung – 
und die Gemeinde muss wohl 
oder übel ihren Steuerfuss he-
raufsetzen. Daran führt kein 
Weg vorbei. Die Jungfreisin-
nigen haben nun das Referen-
dum gegen diesen Einwohner-
ratsbeschluss ergriffen. Es sei 
«der falsche Schritt zur fal-
schen Zeit in die falsche Rich-
tung» monieren sie und zeigen 
damit auch an, dass Steuerbe-
lastungen nur in eine Richtung 
gehen dürfen, nämlich nach 
unten. «Dem Bürger soll nicht 
noch mehr Geld aus der Tasche 
gezogen werden», heisst es in 
der Begründung. Kein Wort 

davon, dass eben dieser Bür-
ger durch die neue kantonale 
Regelung bedeutend mehr pro-
fitiert als er durch die minime 
Steuererhöhung der Gemeinde 
belastet wird. Kein Wort auch 
dazu, dass die Gemeinde das 
Geld dringend braucht, weil 
sonst eine weitere Mehrver-
schuldung droht. Und schon 
gar nichts hört man aus die-
sen Kreisen, wie die Gemein-
de ohne Steuererhöhung ihren 
Verpflichtungen nachkommen 
soll. Wichtig sind diesen Bes-
serwissern nur ihre Schlagwör-
ter, weiter denken sie nicht. Alle 
Parteien in der Gemeinde (au-
sser der oben erwähnten Split-
tergruppe) haben sich zu einem 
gemeinsamen Vorgehen zusam-
mengerauft und übernehmen 
damit Verantwortung, das zu-
mindest ist erfreulich in dieser 
unerfreulichen Geschichte.

Stefan Zanelli ist 
Präsident des Kulturver-
eins Thayngen.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Steuern runter – Steuern rauf



DER TALISMAN
Lustspiel von Johann Nestroy
Theater Kanton Zürich
Montag 9. Februar 20.00 Uhr
Dienstag 10. Februar 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h

 Talk im Theater um 19.00 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am 
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen 
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 11. 2.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

17.15/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
SLUMDOG MILLIONAIRE 3. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
Bester Film, Beste Regie, Bestes Drehbuch 
und Bester Soundtrack. 
E/d J 14 1/123 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
MADAGASCAR 2 9. W.
Von den Machern von SHREK und KUNG FU 
PANDA. 
Deutsch K 6 2/89 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
CHANGELING 3. W.
Ein aufrüttelnder Thriller nach einer wahren 
Geschichte! Mit Oscar-Preisträgerin Angelina 
Jolie und John Malkovich. 
E/d/f E 2/141 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
LEMON TREE BES. FILM
Ein Zitronenhain entwickelt sich zum Poli-
tikum zwischen einer Palästinenserin und 
dem israelischen Verteidigungsminister. 
Ov/d/f J 14 2/107 min

Mi 20.00 Uhr (Do 12.02. bis So 15.02.09 
17.00 Uhr, So 15.02.09 11.00 Uhr) 
QUE TAN LEJOS BES. FILM
Ecuador und die Anden bilden das wunder-
bare Dekor für dieses Roadmovie, in dem 
zwei junge Frauen unterwegs sind nach 
Cuenca. 
Sp/d/f J 12 2/92 min

Gute Aussichten
Auch  2009 schöne  Fens te rp lä tze  

mi t  bes te r  Auss i ch t  au f  den  Rhe in  

Te le fon  052 657 30 70
www.krone -d iessenhofen . ch

      
    
 Lernen Sie Panflöte spielen.... 
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